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Zu den Stichwahlen .
Genossen allerorts !

Wir Ihr aus den Berichten , die wir heute zum Abdruck

ringen , erseht , sind unsere Brüder im Reiche nunmehr eifrigst

fi
der Arbeit . Und weiter erseht Ihr aus denselben , daß die

rbeit keine leichte ist . Mit dem Eifer unserer Genossen hat

der Eifer unserer Feinde zugenommen , und wo diese sich
« schwach fühlen , den Kampf selbständig zu führen , da schicken
* ihre allzeit bereiten Helfershelfer — die Behörden

vor .

Hageldicht sausen die Berfolgungen auf unsere wackeren

� �orkampfer herab . Verbote , Auflösungen , Konfiskationen , Ver -

bg- l . Hungen und Verurtheilungen meldet jeder neue Tag . Kein

' - Zunder, denn das infame Ausnahinegesctz ist ja speziell zu

�in Zweck geschaffen worden , die Aktion unserer Partei zu
Du- töhmen . Und ist es schon in ruhigen Zeiten nicht leicht , die

Wlslricke dieses Gesetzes zu vermeiden , so ist dies im Moment

�s Kampfes noch weniger denkbar . Je heißer der Kampf , um

3 größer die Gefahr !

Aber :

„ Ob auch wie Flammen die Gefahr

Mag über uns zusammenschlagen " —

Unsere Genossen stehen fest im Feuer , bis die Schlacht ent -

chieden !

Nur ein Umstand könnte ihre Thatkraft beeinträchtigen : der

Langel an der nöthigen Munition !

I Unsere Feinde haben die Macht der Staatsgewalt für sich,
iie verfügen über Aemter , Stellungen aller Art — wir haben

Vichts als die Begeisterung für unsere gute Sache . Aber ge -

' tost nehmen wir den Kampf mit ihnen auf , solange wir über -

ptanpt noch Waffen haben .

. Sorgt dafür , Genossen allerorts , daß den Kämpfenden die

» nöthige Munition nicht ausgeht !
Nur wenige Tage noch , und die erste , die große allgemeine

Dchlacht wird geschlagen . Aber nur in den wenigsten unserer

Wahlkreise wird sie die entscheidende sein . Fast überall werden

Unsere Genossen Stichwahlen zu bestehen haben .

Brauchen wir Euch noch besondcrs�auf die Bedeutung der

Stichwahlen aufmerksam zu machen ?

Wohl mag es uns eine gewisse Genugthuung bereiten , wenn

d>ir am Tage der großen Heerschau , am 28 . Oktober , uns

werden sagen können : unsere Armee hat eine stattliche Ver -

biehrung erhalten , die Zahl unserer Stimmen ist um Hundert -
iausende gewachsen .

Aber diese Genugthuung wird doch nur eine halbe sein ,
>venn diese größere Armee nicht auch eine größere Zahl von

Vertretern in ' S Parlament entsendet .
Denn wenn wir auch längst die Hoffnung aufgegeben haben ,

Littels des heutigen Parlamentarismus unser hohes Ziel zu

�reichen, so ist es uns doch keineswegs gleichgiltig , in welcher
Stärke die Sache des arbeitenden Volkes in den gesetzgebenden
Körpern vertreten ist .

i Wir wissen , daß die gewaltige Kulturbewegnng , für welche
dir kämpfen , nicht von heute auf morgen durchgeführt werden

kann. Wir wissen , daß es dazu langer , angestrengter Arbeit

bedarf. Dieser Arbeit ist aber nur ein Proletariat mit hellem
Kopf und kräftiger Faust gewachsm .

Je größer die Anzahl der Arbeitervertreter im Parlament ,
Um so wirksamer werden sie der Entnervung der Arbeiterklasse

ikatgcgenwirken können .

Schon dieser eine Gesichtspunkt ist bedeutend genug , alle

!Unsere Kräfte anzuspannen ans Erkämpfung möglichst vieler

Sitze im Reichstage . Aber er ist nicht der einzige . Solange
dir unsere Aufgabe darin sehen , die bewußten und anerkannten

Vorkämpfer im Klassenkampfe der Arbeiter gegen kapitalistische
Ausbeutung zu sein , und darauf verzichten , über die Köpfe
der Arbeiter hinweg Revolution zuspielen , solange wer -

den, von welcher Seite wir die Frage auch betrachten mögen ,
alle Gründe dafür sprechen , recht viel Vertreter unserer Sache ,

irecht viel Zeugen unserer Kraft in die gesetzgebenden Körper
ju senden .

Und was an uns liegt , wollen wir aufbieten , so lange als

ittiöglich die Partei des arbeitenden Volkes zu sein .
Es wäre der größte Triumph unserer Feinde , wenn sie uns ,
die bewußten Sozialisten , von dem Gros der kämpfenden
Arbeiterschaft trennen könnten . Ihr ganzes Streben geht da -

hin ; das Sozialistengesetz hatte den ausgesprochenen Zweck ,
diese Trennung zu bewirken . Aber wir thun den herrschenden
. Klassen diesen Gefallen nicht , wir halten unerschütterlich fest ,

wir trennen unsere Sache nicht von der Arbeitersache über -

Haupt ; nicht über die Arbeiterklasse hinweg , mit ihr gemeinsam
kämpfen wir für ihre Emanzipation , getreu den Grundsätzen
des kommunistischen Manifestes :

„ Die Kommunisten sind keine besondere Partei gegenüber
den anderen Arbeiterparteien . Sie haben keine von den Jnter -
essen des ganzen Proletariats getrennten Interessen . Sie stellen
keine besonderen Prinzipien ans , wonach sie die proletarische
Bewegung modeln wollen . "

In unserem Znsammenhange mit dem Gros der Arbeiter -

schaft liegt unsere Stärke , und nirgends ist die Gelegenheit ,
denselben zu bekräftigen , günstiger als bei den Wahlen . Nichts
ist geeigneter , ihn aufrecht zu erhalten , als eine energische ,
zielbewußte Wahrung der Interessen der Arbeiterklasse im

Parlament .
Und auch darum müssen wir suchen , soviel sozialistische Ab -

geordnete als möglich in den Reichstag zu entsenden .
Aber aus denselben Gründen suchen auch unsere Gegner die

Wahl von Sozialisten zu hintertreiben . ,
So wird sich der Kampf bei den Stichwahlen noch viel

heftiger zuspitzen als bei den allgemeinen Wahlen . Bei diesen

liegen die herrschenden Parteien sich noch untereinander in den

Haaren , bei den Stichwahlen aber verbinden sie sich gegen den

gemeinsamen Feind : die Sozialdemokratie .
Man lasse sich nicht durch Gerüchte täuschen , welche Gegen -

theiliges behaupten . Hie und da mag der Haß der Fraktionen
unserer Gegner gegen einander so groß sein , daß die einen

nicht für die anderen stimmen , für uns aber stimmt keine von

beiden . Die enragirteu Parteileute enthalten sich in solchen
Fällen ganz der Wahl , die Mehrheit ihrer Wähler aber thut
alles Andere eher als für den Arbeiterkandidaten stimmen .

Es wird also unserer ganzen Anstrengungen bedürfen , um

die Stichwahlen erfolgreich durchzuführen . Und dazu bedarf
es neuer Munition — die wenigen Mittel , über welche unsere
Partei verfügt , werden am 28 . Oktober erschöpft sein .

Sorgt daher , Genossen allerorts , für neue Munition !

Sammelt , wo Ihr nur könnt , unablässig , unermüdlich . Zum
Kriegführen braucht es Geld , Geld und abermals Geld !

Und doppelt gibt , wer schnell gibt !
Was gesammelt ist , sendet sofort ein . Um so planmäßiger

werden unsere Genossen im Reich vorgehen können . Ihr könnt

am Kampfe selbst nicht theilnehmen , also helft den Kämpfern
wenigstens , soviel in Euren Kräften steht .

Das ist Eure Pflicht !
Wer von Euch hat das Herz, seine Brüder im Stiche zu

lassen ?

Auf , zu den Stichwahlen !

Nationalreichthum — Volksarmuth .
„ Ein reiches Land , ein glückliches Land ! " Das ist die Parole unserer

Kolonieschwärmer . Wenn die Kolonien auch nur das Resultat haben ,
eine Handvoll Bourgeois zu bereichern , räsonniren diese Schlaumeier , so
haben sie schon ihren Zweck erfüllt . Denn das bedeutet Steigen des
Nationalreichthums .

Wie wenig aber unter heutigen Verhältnissen Nationalreichthum gleich -
bedeutend ist mit Volkswohlstand , wie im Gegentheil das Steigen des
„ Nationalreichthums " überall und naturgemäß — das heißt , der
Natur der heutigen kapitalistischen Gesellschaft gemäß — von
einer Zunahme der Massenarmuth begleitet ist , das hat Karl Marx
im „Kapital " treffend nachgewiesen . Einen neuen Beweis dafür finden
wir in der „ Newyorker Volkszeitung " vom 25. September . Er betrifft
das weiland gelobte Land aller Mammonsanbeter , Kalifornien ,
und trägt die ironische Ueberschrift : „ Wo Milch und Honig fließt . " Wir
lassen ihn seinem vollen Wortlaut nach folgen :

„ In Kalifornien feierte man kürzlich den vierundzwanzigsten Jahrestag
der Aufnahme des Staates in die Union . Kein anderer Staat hat einest
solchen Ausschwung aufzuweisen . Der Staat hat ein Vermögen von mehr
als 600,000,000 Doll . und nur 3,000,000 Doll . Schulden . "

Obige Notiz geht durch alle Blätter . Dem denkfaulen Philister ist sie
Bürgschaft dafür , daß Kalifornien der glücklichste Staat der Union ist
und daß seine Einwohner wie im Paradiese leben . So in der That
sollte und könnte es sein .

Kalifornien ist wie ein großer Garten ; das herrlichste Klima von der
Welt und unerschöpfliche Reichthümer des Bodens , sowohl an Feldfrüchten
wie an Mineralien , zeichnen ihn vor allen anderen Staaten der Union
aus . Etwa eine Million ( nach dem letzten Zensus 864,686 ) Menschen
wohnt dort auf einem Territorium , das viermal so groß ist wie der
Staat Newyork , der weit über 5 Millionen Einwohner zählt ; von Ueber -
völkerung kann also nicht die Rede sein . Wenn nun jene 600 Millionen
Dollars , welche der „ Staat " Kalifornien besitzt , in einigermaßen gleich -
mäßiger Weise seinen Einwohnern zugutekämen , so müßte im Durchschnitt
jede Familie von 5 Köpfen ein Vermögen von 5000 Doll . besitzen und
Noih und Elend müßten unbekannte Dinge sein .

Unsere Leser wissen , daß es in Wirklichkeit ganz anders bestellt ist ;
sie wissen , daß es sich mit dem kalifornischen „ Staats " vermögen gerade
so verhält wie mit dem „ Nationalreichthum " der Vereinigten Staaten
oder mit demjenigen anderer Länder . Ja , mehr als irgend ein Staat
sonst , wird gerade Kalifornien durch die Monopole in jeder Gestalt
beherrscht und ausgebeutet , und von dem berühmten „ Staats " - Vermögen
gehört das weitaus Wüste einigen Wenigen und wenig oder nichts der
großen Masse des Volkes . Kalifornien � und mit ihm der große aller -
neiieste „ Nordwesten " — ist das klassische Land der Monopole , jener
naturgemäßen Produkte unserer kapitalistischen Gesellschaft .

Zu gleicher Zeit mit den Blättern , welche jene Notiz enthielten , die

I wir als Motto an die Spitze dieses Artikels gestellt , empfingen wir das' Schreiben eines Parteigenossen aus St . Helena , Kalifornien , welches
eine drastische Illustration zu den kalifornischen Zuständen liefert . Unser
Genosse schreibt wörtlich :

„ Ich kam vor 3 Wochen nach Napa - County ( Provinz , Distrikt ) , um
bei der Weinlese zu arbeiten , und warte schon seit 14 Tagen hier in der
Stadt . Seit dieser Zeit sind Hunderte von Arbeitslosen zugeströmt , alle
sogenannten „ Hotels " sind so voll , daß wo sonst in einem Zimmer zwei
oder drei Menschen schliefen , sich jetzt die doppelte Anzahl bequemen muß .
Auf der Erde , im „ Tinning Room " ( Speisezimmer ) , irgendwo , wo Platz
ist , schlafen sie und „kochen sich selbst ".

„Natürlich spreche ich hier von Solchen , die noch etwas Geld haben ,
alles ordentliche Leute , und Alle warten darauf , um die Trauben zu
pflücken . Mit einem Male erhebt sich das Geschrei : „ Die Tramps
( Wanderarbeiter , „Landstreicher " ) stehlen das ganze County leer . " Der
Sheriff läßt die Feuerglocke schlagen , die ganze Stadt geräth in Auf -
rühr , und mit einem Male kommen zirka 80 Mann mit 3 — 4 Fuß lan -
gen Knüppeln , außerdem mit ungefähr 20 Gewehren bewaffnet . Alle mit
Pferd und Wagen , um uns zu vertreiben . Und so wurden die meisten
aus der Stadt hinausgetrieben . Wir lagerten nun 20 Minuten vor der
Stadt in lauter Gruppen an einem Bach , etwa 70 —80 Mann , in der
Nähe von 3 — 400 Chinesen , die aber Arbeit am Hopfenpicken haben .
Es war nun absolut kein Grund vorhanden , uns zu vertreiben . Aber
allerdings , da so schrecklich viel weiße Arbeiter beschästigungslos an der
Road herumlaufen , so bekommen die Kapitalisten Angst . Nun steht die
Sache so : sind viele Chinesen im Markt , so bekommen die Weißen gar
keine Arbeit ; wenn nicht , so haben wir „shovr " .

„Trotz der Ernte waren in diesem County in diesem Jahre noch
Hunderte von Leuten außer Arbeit ; die Eisenfabriken in San Francisco
haben nur einige Monate gearbeitet und stehen jetzt fast ganz still . Im
vorigen Winter war es schlecht , was diesen Winter werden soll , weiß
ich nicht . Trotzdem nun hier viele Hundert sind , die gerne , herzlich gerne
arbeiten wollten , wenn sie nur Arbeit bekämen , erfrecht sich die hiesige
Presse , z. B. der „ St . Helena Star " , gegen die armen Leute in der ge-
meinsten Weise zu hetzen . Da heißt es u. A. :

„ Tramps fangen ihr jährlichen Wanderungen an , und St . Helena ist
von einer Schaar Kerls überlaufen worden , so nichtsnutzig , wie irgend -
welche , die noch um ein Stückchen Brod bettelten . Sie sind eine ekelhaste
„ uuisanoe " ( Last ) " u. s. w.

Wenn nun Arbeit vorhanden ist , so stellen sich die Löhne bei der
Ernte folgendermaßen sür Weiße 1 Doll . per Tag und Board , für
Chinesen 90 Cents bis l Dollar ohne Board . Ich warne dringend jeden
Mittellosen , nach Kalifornien zu kommen . "

Soweit unser Korrespondent , ein einfacher , aber fleißiger Arbeiter ,
der sein Lebenlang gewöhnt war , hart zu schassen .

Und das ist der Staat , welcher „einen Ausschwung genommen , wie
kein anderer , das ist das Land , wo Milch und Honig fließt . "

Was aber bereits hier in dem verhälinißmäßig jungfräulichen Lande
zu Tage tritt , das zeigt sich mit noch weit größerer Deutlichkeit und in
noch krasserer Form in den Ländern der alte » Kultur . Ueberall steigen -
der Nationalreichihum , d. h. Sieigen des Reichthums der besitzenden
Minderheit und Wachsen der Volksarmuth . Und wie wenig gerade so
ein vom Ausland her importirter Reichihum an diesem Stand der
Dinge ändert , ja ihn eher verschlimmert , das zeigen gerade diejenigen
Gegenden , wo die Glücklichen dieser Erde mit Vorliebe ihre Reichthümer
zu verzehren pflegen .

Wir wollen gar nicht von Neapel reden , dem himmlischen Neapel , das
der Welt jüngst in so erschütternder Weise gezeigt , wie viel , wie grauen -
hastes Elend in diesem Paradiese herrscht . Aber wer hat nicht z. B.
vom Comersee mit seinen herrlichen Villen , seinen lieblichen Ufern ge-
hört , wer weiß nicht , daß alljährlich Tausende von Reisenden dorthin
pilgern , „ ihr Geld dorthin tragen " ? Und das Resultat für die Bevöl -
kerung ? Nun , einige Gasthausbesitzer und Beöiertstete , eine Anzahl Kauf -
leute haben unzweifelhaft Vortheile , die Lage der großen Masse aber
wird eher noch durch Vertheuerung ihrer Lebensmittel verschlechtert .
Man frage nur jene italienischen Proletarier , die in allen Ländern die
härtesten Arbeiten für einen Hungeriohn verrichten , woher sie kommen !
Sie kommen aus diesen gesegneten Distrikten — provincia cki Corno ,
ä! Riva , del Lago maggiore , lautet die Antwort in neun unter zehn
Fällen .

Ja , ein reiches , ein glückliches Land ! Aber nicht unter der Herrschaft
des Kapitalismus , der heutigen Ausbeuterwirthschaft . Da heißt es :

Ein reiches Land — ein armes , ausgesogenes , geknechtetes , korrum -
pirtes Volk .

So steht ' s , ihr Herren !
_ _

'
, . .

Der Streik , bezw. Ausschluß der Färberei -

Arbeiter in Crimmitschau .
Crimmitschau , Anfang September .

Der am 26. und 28. Juli hier begonnene Streik , beziehungsweise
Arbeiter - Ausschluß geht langsam zu Ende und sind wir nun gezwungen ,
Folgendes darüber zu veröffentlichen :

Die in den hiesigen Webereien beschäftigten Arbeiter arbeiteten seit
dem im Jahr 1882 stattgehabten allgemeinen Weberstreik 12 Stunden
täglich , nämlich von Früh 6 Uhr bis 12 Uhr Mittags und von Mittags
1 Uhr bis Abends 7 Uhr , inklusive je einer halben Stunde Frühstück
und Vesper . Dieselbe Arbeitszeit wollten nun auch die Färberei - und
Spinnereiarbeiter erringen . Um nun dem Leser die in bestimmten Bran¬
chen existirende Arbeitszeit genau zu veranschaulichen , müssen wir nach -
folgende Statistik einfügen :

1) Weber von Früh 6 bis Abends 7 Uhr ,
2) Färbereiarbeiter „ „ 5 „

"
„ 7 „

3) Hilfsarbeiter der Spinner „ „ 5 „ „ 7 „
( inkusive einer Stunde Mittagspause und je einer

halben Stund Frühstück - und Vesperzeit ) .
4) Drussirer und Wolfer ( weib -

liche Arbeiter ) von Früh 5 bis Abends 7 und 8 Uhr ,
ohne Frühstücks - , Mittags - oder Vesperpause .

Ueberstunden sind bei den letztgenannten Arbeitern zur a l l g e m e i -
neu Regel , so daß dieselben eine Arbeitszeit von selten unter 16
Stunden haben . Der Lohn betrug unter 4) 8 — 10 Mk. pro Woche .
Daß selbstverständlich diese Arbeitszeit eine unerhörte ist , muß Jeder
zugeben , und man meinte daher auch allgemein , als bekanntwurde , daß
diese Arbeiter um kürzere Arbeitszeit mit etwas Lohnzulage bei den
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Fabrikanten einkommen wollten , es würde nur der Anregung bedürfen ,
ihren Wunsch erfüllt zu sehen . Doch es kam anders .

Nachdem eine öffentliche Versammlung der erwähnten Arbeiter statt -
gefunden und in derselben beschlossen war , die Angelegenheit dem Aus -

schusse des Fachvereins in die Hände zu legen , lud letzterer die in Be -

tracht kommenden Arbeitgeber durch ein gedrucktes Zirkular zu einer

gegenseitigen Aaseinandersetzung ein . Um nun die Har -
monie zwischen Arbeit und Kapital zur Wahrheit zu machen , erschien
von den eingeladenen Herren , sage und schreibe : nicht ein einziger !
Dagegen legte man noch im Laufe derselben Woche als „ Antwort " den
Arbeitern folgenden Revers zur Unteischrift vor :

„1) Ich verpflichte mich, in meinem Arbeitsverhältniß zu der Firma
. . . . durch meine Unterschrift zu einer tstägigen Kündigung , die
nur an einem Lohntag erfolgen kann .
Ganze oder theilweise Arbeitseinstellung der Arbeiter hebt die
Kündigungspflicht des Arbeitgebers auf .
Bei ganzer oder theilweiser Betriebsstörung verlange ich keinen
Lohn für die Zeit , wo ich deshalb nicht habe arbeiten können . "

Da nun das Reichsgesetz besagt , daß , wo nicht besondere Abmachungen
zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern stattgefunden , eine l4 - tägige
Kündigungszeit maßgebend ist , so wollte vcn den Arbeitern Niemand
unterzeichnen . Daraus ersolgte einestheils seitens der Fabrikanten sofor -
tiges Hinauswersen der Arbeiter auf die Straße , anderntheils hörten die
Arbeiter selbst auf . Die Zahl der ausgeschlossenen , bezw . streikenden
Arbeiter betrug 1000 .

Ein wirklicher Erfolg ist leider nicht erzielt worden , da man erstens
mit zu viel jugendlichen Arbeitern zu thun hatte , zweitens die Fabri -
kanten in der gemeinsten Weise auftraten , und drittens seitens der Be-
Hörde Alles gethan ward , um die Streikenden zu unterdrücken . Wir
sind gezwungen , einige Beispiele , wie die Fabrikanten und die Behörden
mit den Streikenden verfuhren , hier anzuführen .

Da ist z. B. ein gewisser Seemann sim Volksmund nur be-
kannt als „ Seehund ") , Vertreter der Firma Z e i n e r und Schuh -
m a n n , welcher in puncto menschenwürdiger Behandlung den Arbeitern
gegenüber Unübertreffliches leistet . Der Ehrentitel für das weibliche
Personal ist „ Mensch " , für die männlichen Arbeiter „Kerl " . Mit den
meisten seiner Arbeiter ist der See — mann schon vor dem Gewerberichter
gewesen . Seinen besten Arbeitern , welche jahrelang — und das will in
dieser Fabrik etwas heißen — bei ihm gearbeitet haben , hat er , als er
sie entließ , einfach zugerufen : „ Wie man ' s treibt , so geht ' s ! " Das müßte
sich doch Herr Seemann zunächst selbst in ' s Gedächtniß rufen . Warum
rst denn seine Fabrik als Taubenschlag bekannt ? Wohl , weil die Arbeiter
dort sest bleiben oder weil alle Tage welche aufhören und andere dafür
anfangen müssen ? Ja , wie man ' s treibt , so geht ' s !

Dies ein Exemplar aus den Fabrikantenkreisen , nun ein solches aus
dem Beamtenthum .

Als folches präsentiren wir dem Leser Polizeiregistrator
Jordan . Dieser „ Herr " Jordan eröffnete , als er die Schule verlassen ,
feine Laufbahn mit — Bogenschreiben ; gewiß eine anregende „geistige "
Beschäftigung . Man merkte es ihm auch deutlich an ; von Tag zu Tag
wurde sein Hals steifer , sein Kopf größer . Böse Menschen behaupten
leider , es wäre Ueberfluß von Stroh und Häcksel in demselben
vorhanden , doch es muß wohl anders sein , denn „ er " gelangte vom
Bogenschreiber zum Polizeiregistrator , und das will bei uns was heißen ,
denn dazu werden nur die bedeutendsten Genies genommen , und daß
Jordan ein folches ist , zeigt sein vortreffliches Frage - und Antwortfpiel ,
welches er mit den ausgeschlossenen Arbeitern anzustellen pflegt .

Z. B. : „ Es ist schrecklich , wie weit es durch die sozialdemokratischen
Versammlui . gen kommt ; statt daß die Kinder zum Arbeiten angehalten
werden sollen , predigen die Sozialdemokraten , die Kinderarbeit sollte
strengstens verboten werden . Wenn es mir nachginge , so müßten die
Kinder , wenn sie alt genug zur Schule sind , auch tüchtig zum Arbeiten
sein . "

Also , Herr Jordan , vom 6. Jahre ab müßten die Kinder in die
Fabrik ! Sehr schön . Die Probe werden Sie hoffentlich an Ihren
Kindern zuerst machen !

Weiter :
Als einige ausgeschlossene Arbeiter Jordan gegenüber äußerten : „ Wir

bekommen innerhalb 4 Wochen keine Arbeit wieder in den Fabriken , da
sich die Fabrikanten gegenseitig verpflichtet haben ; das darf doch laut
des Gesetzes gar nicht stattfinden , äußerte derselbe : „ So geschieht ' s Euch
ganz recht , hättet den Kopf Euch nicht verdrehen lassen , geht nur hin
zum Fachverein und bedankt Euch ! "

Ein prachtvoller Polizeiregistrator , dieser Herr Jordan ! Es wundert
uns nur , daß er den Polizeistadtrath noch nicht verdrängt hat . Na , was
nicht ist , kann noch werden !

Derartige Geistreichigkeiten könnten wir massenhaft registriren , doch
der Raum dieses Blattes ist uns zu werthvoll , als daß wir uns weiter
mit diesem „ Herrn " beschäftigen sollten .

Nun weiter zur Sache : Die Arbeiter waren also nicht im Stande ,
der vereinigten Koalition von Fabrikanten , Werkführern , Behörden und
Polizei Stand zu halten ; in einzelnen Fällen hat man kleine Verbeffe -
rungen erzielt , im großen Ganzen nichts . Die Fabrikanten haben über -
dies noch ein Schandstück ausgeführt , wie folgender Auszug aus einem
Flugblatt beweist :

„ An alle Menschenfreunde ! Allgemein scheint man der
Ansicht zu sein , daß der seitens der Arbeitgeber ( Spinnereien und Fär -
bereien ) Ende Juli provozirte Streik , eventuell der Arbeiterausschluß
beendet sei. Dies ist jedoch nicht der Fall .

„ 140 Arbeiter , darunter sehr viele Familienväter mit starker Familie ,
sind seitens der Arbeitgeber in die „ schwarze Liste " eingezeichnet
worden .

„ Die Arbeitgeber haben sich gegenseitig gebunden , keinen von den „ in
die Acht " erklärten Arbeitern vor dem 1. September wieder in Arbeit
zu nehmen ; ob dann für die Ausgeschlossenen noch Arbeit vorhanden ,
ist jedenfalls sehr zweifelhaft .

„ Die Forderung der Arbeiter war sehr bescheiden : 11 — 12 stündige
Arbeitszeit und eine kleine Lohnzulage . Bis jetzt betrug die Arbeitszeit
12 —14 Stunden , der Lohn 0,50 —13 Mk. " . . .

„ Nirgends in Deutschland sind die Arbeitgeber gegen ihre Arbeiter
so inhuman , so hart entgegengetreten , als hier in Crimmitschau .
Die Arbeiter baten um Arbeit , doch statt dessen warf man sie einfach
zur Thüre hinaus . Auch ein Beitrag zum „Recht auf Arbeit . "

„ 140 Arbeiter suchen Arbeit , gehen tagtäglich die Fabriken durch , in
dem Glauben , solche zu erlangen , jedoch überall eine und dieselbe ver -
letzende Antwort : „ Wir dürfen Sie nicht annehmen , Sie müssen vier
Wochen hungern . " —

„ D diese edlen , menschenfreundlichen Arbeitgeber ! Wie sie für ihre
Arbeiter sorgen ! Wie sie bemüht sind , dieselben vor Hunger und Elend
zu bewahren ! Wie sie das Beste für ihre Arbeiter voll und ganz wollen !
Wie Ihnen die Arbeiter - Familien am Herzen liegen ! Wie sie suchen ,
die Harmonie zwischen Arbeit und Kapital zur Wahrheit zu machen !
Gewiß ! Sie verdienen Alle , Alle Dank ! ! !

„ Das unterzeichnete Komite ist nun gezwungen , an alle Menschenfreunde
heranzutreten und um Unterstützung für die Gemaßregelten zu bitten .
Zeige ein Jeder dadurch , daß er ein Scherflein für die hungernden
Arbeiter gibt , daß er mit der Herzlosigkeit der Arbeitgeber nicht einver -
standen ist , sondern daß er mit den ausgeschlossenen und auf die Straße
geworfenen Arbeitern sympathisirt . " —

So sieht es hier aus .
Eines ist jedoch gewiß : die Arbeiter haben gesehen , daß ohne Orga -

nisation nichts zu erzielen ist , und der Eintritt in den Fachverein ist
ein ziemlich starker . Homo .

Ein heiteres Pamphlet .
Ein amerikanischer Genosse sendet uns die neueste Leistung der Most -

schen „Freiheit " , mit dem Zusatz : „Bitte , niedriger hängen . " Wir kommen
diesem Wunsche gerne nach , denn wir gönnen unseren Genossen , die im
Feuer stehen , gerne den Genuß , den diese Extraleistung unfreiwilliger
Komik auch uns verschafft hat .

Die tapfere Haltung der deutschen Arbeiter im Wahlkampf ist es ,
welche den nachfolgenden Wutherguß des braven Hans hervorgerufen
hat . Wir geben ihn unverkürzt wiever und gestatten ' uns nur , um seine
Wirkung zu e r h ö h e n, hie und da einen kleinen Kommentar . Er ist
überschrieben : „ Wahl - Reminiszenzen " und lautet :

„ Am 28. Oktober erlaubt sich Bismarck mit dem deutschen Volke
abermals einen schlechten Witz , indem er dasselbe an diesem Tage zu den
Urnen lockt und für die reichstägliche Unteihaltungsburschenfchaft neue
Clowns erwählen läßt .

„Kleine Kinder begnügen sich mit Zieh - und Zappelmönnerchen aus
Pappe ; Kaiser und Kanzler wollen Hanswürste aus Fleisch und Bein
als Spielzeug haben . Das ist das ganze Geheimniß „konstitutioneller "
Einrichtungen .

„ Zur Ehre aller Sozialisten können wir übrigens konstatiren , daß
sich dieselben diesmal a. i der Narrenpolonaise und dem Stimmkasten
nicht betheiligen werden , wie sie das künftighin überhaupt zu unter -
lassen gedenken .

„ Soweit man aus der Ferne glauben mag , daß das Gegentheil der
Fall sei , da findet eben eine optische Täuschung statt .

„ Diese angeblich sozialistischen Wahlmeier haben nämlich mit dem
Sozialismus gerade so viel zu schaffen , wie Lehmann mit dem gesunden
Menschenverstand .

„ Eine buntscheckig zusammengewürfelte Gesellschaft von Leuten , welche
einfach in Arbeiterbewegung „ machen " wollen , weil dieselbe unter
Umständen auch einen profitablen Artikel bildet , geizen nach Reichstags -
Mandaten , welche sie von den dümmeren Proletariern und den ganz
dummen Philistern zu ergattern hoffen , womit aber doch wahrlich noch
kein Merkmal gegeben ist , welches darauf schließen ließe , daß bei diesem
Kümmelblättchen - Verfahren die sozialistische Idee auch nur im Entfern -
testen in Betracht komme .

„ Wem diese allgemeinen Andeutungen nicht hinreichend sein sollten ,
der braucht sich ja die Klopffechter nur etwas genauer zu besehen , und
er wird gleich wissen , wieviel es geschlagen hat .

„ Der Eine ist kapitalistischer Ausbeuter ( Fabrikant ) und wünscht schon
deshalb ein Mandat , weil dasselbe nicht blos seinem blöden , stinkenden
Ehrgeiz Befriedigung gewährt , sondern auch , weil sich mittelst einer

Reichstags - Eisenbahnfreikarte äußerst billige Geschäftsreisen bewerkstelligen
lassen . ( Kann natüilich niemand anders sein als August Bebel ! )

„ Ein Anderer ist ausra . igirter päpstlicher Schlüssel - und Pantoffel -
Offiiier . ( Georg V o l l m a r !)

„ Der Dritte betreibt mit seiner Schwiegermutter ein Mittelding
zwischen Kompagnie - Trödlerei und Winkel - Psandleih - Anstalt ( Halbsab -
schneiderei ) . ( Jgnaz Auer ! )

„ Ein halbes Dutzend weiterer „Arbeiter " - Kandidaten , ausgestattet mit

einigem Talent zur Mühlenda - nmer Anreißerei , schreit das ganze Jahr
hindurch : „ Nix zu handeln ? Nix zu schachern ?" unv hofft beim Wahl -
rummel mindestens neue Kunden zum Schröpfen ausfindig zu machen . "
( Dürste auf PaulSinger , Max Kayser gehen . So ein bischen
Antisemitismus ist gar nicht zu verachten Das zieht bei einem gewissen
Publikum immer . Wir konstatiren diese Neigung des edlen Hans um so
lieber , als wir ihn dadurch von dem schweren Vorwurs reinigen , den
das Hauptorgan der österreichisch - ungarischen Antisemiten , der „ West -
ungarische Grenzbote " des Herrn Simonyi , in seiner Nummer vom 28.

September auf ihn schleudert , nämlich den : „ M o st i st e i n g e b o r -
n e r Jude ! " Daß Dir auch das noch passiren muß , armer Hans !)

„ Da steht wieder ein im Assessor - Examen stecken gebliebener Baslaro ,
dem ein Reichstagsmandat den nöthigen Katzengoldschimmer zur Etabli -

rung einer Winkelabvokatur verleihen möchte . ( Lastard ? Bastard ?

Welches Verbrechen in den Augen eines Anhängers der freien illebe !)

„ Dort watschelt ein gemästeter Buchhändler und Zeitungsmensch aus

einer durch ihn annexirte . l Parteidruckerei hervor und streckt seine Hand

nach einem Mandat aus , weil man mittelst eines solchen leichter im

Stande ist , einen gehörigen Pump anzulegen . ( Verläumde kühn , Basitio ,
das Sozialistengesetz schützt Dich !>

„ Solche und ähnliche Figuranten schmachten nach der Reichs - Affen -
bude .

„ Sie wissen selbst , daß ein wirklicher Sozialist etwas Vernünftigeres
zu thun hat , als ihnen zu Gefallen mit Stimmzetteln ein leises Geräusch
zu verursachen und sich einzureden , dasselbe bedeute die öffentliche
Meinung .

„ So wenden sie sich denn an alle erdenklichen „befreundeten " Parteien
uud schachern , kompromisseln und schwindeln darauf los , daß jeder
Börsenjobber einen koscheren Respekt davor bekomnien muß .

„ Die Zeiten sind schlecht , die Steuern sind hoch , das Militär ist zu
viel , dem armen Mann muß geholfen werden . Das ist Programm ge-
nug . Jeder Kaffer kann dafür stimmen ; unv wenn nur der achte Tyeil
sämmtlicher Hoitentoten Gefallen an diesem Geschwafel findet und in

Folge dessen für den „sozialdemokratischen " Kandivaten stimmt , so ist
der „ Erfolg " da.

„ Es soll sogar Leute geben , welche rhinozerossisch genug veranlagt
sind , solche „ Siege " für baare Münze zu nehmen . "

Nicht wahr , eine Prachtleistung ?
Man sagt den sitzengebliebenen Mitgliedern des weiblichen Geschlechtes

gern eine böse Zunge nach , und es mag das auch oft seine Berechtigung
haben . Kann man es doch so einem armen Wesen , das alle seine hoch-
fliegenden Pläne in Schaum zerfallen sehen mußte , kaum verargen ,
wenn es sich für den „bitteren Wurm , der ihm am Herzen nagt, " mit
der einzigen Waffe , die ihm geblieben : seiner Zunge , Genugthuung zu
verschaffen sucht . Vernünftige zucken über solche „Altjungfernbosheit "
mitleidig die Achseln .

Wie es aber Männer gibt , die es an Eitelkeit mit dem kokettesten
Frauenzimmer aufnehmen , so auch solche , die , wenn sie ihre Eitelkeit aus
andere Weise nicht mehr besriedign können , nur noch im giftigen Keifen
Befriedigung finden . Nichts lächerlicher , als so eine männliche alte
Jungfer .

Lassen wir sie keifen !

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , 45 . Oktober 1884 .
— Vom Wahlkampfe . Wir tragen zunächst noch einige K a n -

d i d a t u r e n nach , welche uns noch zur Veröffentlichung mitgetheilt
wurden :

Freiburg - Waldkirch - Emmendingen ( S . badischer Wahl -
kreis ) : Adolf Geck , Redakteur in Offenburg . Bade n - B a d e n :
Adolf Geck in Offenburg . 2. Weimarischer Wahl -
kreis ( Eisenach ) : W. Liebknecht . Reuß jüngere Linie
( Gera ) ; Zeitz Naumburg - Weißenfels ; 2 3. sächsischer
Wahlkreis ( Plauen ) : Hugo Rödiger in Gera . 3. Wei -

marischer Wahlkreis ( Weida - Jena ) : Franz Kühn in
Gera . Ost Havelland : W. Hasenclever . Mülhausen
( im Elsaß ) : Jgnaz Schmidt , Gastwirth in D o r n a ch.

— lieber den allgemeinen Stand der Wahlbewegung
wird uns von gut unterrichteter Seite geschrieben :

Eigentlich wollte ich einen ausführlichen Bericht über den Gang und
Stand der deutschen Wahlbewegung schreiben , allein es fehlt mir leider
die Zeit , und genau so wie mir ergeht es jetzt jedem Genossen . Die
Partei ist m o b i l i s i r t und arbeitet . Jeder Genosse hat sein
Pensum , und jeder Genosse ist bemüht , mehr als sein Pensum zu
thun . Mitten im Kamps kann man keine langen Berichte schreiben . In
einer Pause , die ich mir zu nutz mache , will ich ein paar flüchtige No-
tizen hinwerfen , die dem Außenstehenden ein Bild geben werden , wenig -
stens die Umrisse eines Bildes .

Wie gesagt , die Partei ist an der Arbeit und in der Arbeit .
Nicht Einzelne , nicht eine Elite — nein , Alle — es gibt keine Elite ,
weil Jeder das Höchste leistet . Eine ähnliche Wahlbewegung haben
wir noch nicht gehabt , seit unsere Partei besticht . Der gleiche Enthusias¬
mus herrschte ja stets bei den Wahlen vor Einführung des Sozialisten -
gesetzes . Zwischen der damaligen Begeisterung und der heutigen ist aber
ein Unterschied — damals war es die ideale Begeisterung einer jungen
Partei , die sich vielfach noch den Illusionen der Jugend hingab , und ,
wenn auch entschlossen , um jeden Preis zu siegen , den Sieg doch vielfach
für leichter und näher hielt , als es in Wirklichkeit der Fall . Jetzt ist
es anders . Niemand macht sich Illusionen . Niemand , der sich der
Schwierigkeiten und Hindernisse , die uns im Weg sind und die uns

bevorstehen , nicht voll bewußt wäre . Niemand , der nicht begriffen hätte ,
daß der Sieg riesige Anstrengungen , riesige Opfer erheischt , und An-

strengungen und Opfer jedes Einzelnen ! Und dennoch Niemand , der an
dem Sieg zweifelte , der zu den äußersten Anstrengungen und Op ern
nicht freudig bereit wäre , der nicht mit glühender Begeisterung sich >n
den Kampf geworfen hätte . Diese Begeisterung bei solcher Bewußtheit
der vorhandenen Schwierigkeiten und unvermeidlichen Opfer ist ein er-

hebendes Schauspiel . So wie diesmal haben die Massen nie gear -
beitet . Es gibt keine Ausnahmen . Der von Haus aus Aengstliche und

Träge wird durch die Anderen mitgerissen . Von der Angst , die bei der

vorigen Wahlbewegung — der ersten unter dem Sozialistengesetz — in
weiten Kreisen sich geltend machte , ist diesmal keine Spur zu bemerke ».
Der Bann des Sozialistengesetzes ist vollständig gebrochen .

Es zeigte sich das recht deutlich beiVertheilung desPartei -
m a n i t e st s. Durch eme Unvorsichtigkeit war vor vier Wochen die

Polizei dahinter gekommen , daß das Manifest versandt werden sollte :
eine Haussuchung verschaffte ihr auch die Kenntniß zweier Adressen , an

welche Packele mit Manifesten bestellt waren , und es gelang den Lang-
fingern der Hermandad , eines dieser beiden Pack - te abzufangen , eh«
Gegenparole gegeben werden konnte . Damit waren die Erfolge der P" '
lizei aber auch zu Ende . Obgleich zwanzigtausend und mehr „geheime"
und öffentliche Spitzel auf der Lauer standen und mit Ausgebot all ' ihrer
Kräfte spitzelten und schnüffelten , fand die Vertheilung des Wahlmani -
festes in mehr als einer Atillion von Exemplaren i»
allen Theilen Deutschlands gleichzeitig statt — mit einer Präziston ,
als handelte es sich um eine Parade — und die zwanzigtauseno und

mehr „geheimen " und öffentlichen Spitzel hatten das Nachsehen .
Die glücklich gelungene Vertheilung des Wahlmanifests ist ein präch -

tiges Seitenftück zum Kopenhagener Kongreß — ein glänzender Triumph
unseres unzerstörbaren Zusamm . nhalls , der Nachweis der Lächerlichkeit
der politischen Versolgungsmaschine , genannt Polizei und Staatsanwalt -
schaft .

Die Herren von der Polizei und Staatsanwaltschaft sind denn auch
ob dieser neuen Blai . . age ganz aus de : » Häuschen und , da in dein

Manifest selbst nichts — nach gewöhnlichen Gesetzen — Strafbares ent-

halten ist , und es seitens der bösen Sozialvemokraten so eingerichtet
war , daß kein allgemeines Verbot erfolgen konnte , also auch mit de- »

Sozialistengesetz nichts zu erreichen ist , so gehen die geprellten Herren
von der Polizei und Staatsanwaltschaft jetzt mit dem entsetzlichen Pia »
schwanger , die Vertheilung des Wahlmanifests als einen Akt der Ver-
schwörung — als verbrecherische Belhätigung einer geheimen Organisa -
tion mit geheimen Oberen rc. hinzustellen , und dem entsprechend zu be-

stiafen .
Also Fortsetzung oder Ergänzung des famosen Kopenhagener Kon-

greß - Prozesses in spo und — in partibus ( auf dem Papier ) . Prosit
Mahlzeit !

Können wir uns zur gelungenen Vertheilung des Wahlmanifestes
glückwünschen , so haben wir auch Ursache , eS als einen Fortschritt und
Gewinn zu betrachten , daß durch dieses Manifest das Program «
unserer Partei unverfälscht und unver wässert vor
die Gesammtheit der Wähler gebracht worden ist . Bei keiner frühere »
Wahl war dies der Fall . In den verschiedenen Wahlkreisen operirle »
die Genossen verschieden , hier wurde diesen , dort jenen Rücksichten Rech-
nung getragen , und — ohne daß damit gegen irgend Jemand ein Vor¬
wurf erhoben sei — nur in einem Theil der Wahlkreise kam das Prin -
zip voll und ganz zum Ausdruck . Das ist jetzt anders geworden ; und

zum ersten Mal , seit sie besteht , hat die sozialdemokratlsche Partei i »
ihrer Gesammtheit bei einer Wahl sich der Gesammtheit
der Wähler als sozialdemokratische Partei vorgestellt und sich nicht blos

zu ihrem Programm , sondern auch zu den letztenKonsequenze »
desselben bekannt .

Ohne das Sozialistengesetz wären wir nicht so weit . Dieses Gefühl
haben Tausende und Taufende . Wie oft bekamen wir nicht in den letzten
Tagen die Worte zu hören : „ Das Sozialistengesetz ist ein schuftiges Ge-

setz, es hat Manchen unglücklich gemacht , aber es hat uns doch viel ge-
nützt , es hat uns gefestigt und g e st ä r k t.

Kein Zweifel ! Und darum wiederholen wir es : Ohne das Sozialisten -
gesetz wären wir nicht so weit .

Das wiro uns jedoch nicht hindern , mit aller Kraft dahin zu wirken ,
daß den Urhebern und Geburtshelfern dieses Schandgesetzes möglichst
bald der verdiente Lohn werde .
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Wir fügen hieran noch folgende Spezialmittheilungen :

Die Wahlaussichten im Wahlkreise Naumburg - Weißenfels
sind , wie man uns von dort schreibt , sehr günstig ; „ wir werde »
einen tüchtigen Sprung nach vorwärts machen . " In Weißenfels haben
unsere Genossen den Fortschrittlern eine tüchtige Schlappe beigebracht .

Auch in Reuß jüngere Linie ( Gera ) steht es gut , die wirth -
schaftliche Enlwickelung hat uns da oortreff . tch in die Hände gearbeitet .

Aus Hannover schreibt man uns unterm 10. Oktober :
„ Mit unserer Wahlangelegenheit steht es gut . Die Genossen

sind willig und rührig . Gestern Abend war bei Gelegenheit eines Ver <
sammlungsverbotes ( es ist das erste Mal , daß uns eine Versammlung
verboten wurde , sonst wurden sie uns aufgelöst ) eine solche
Ausregung , daß Militär requirirt wurde . Es waren wohl an
3 — 4000 Menschen vor dem Lokal , die Hochs auf unseren Kandidaten
( Meister ) ausbrachten und die Marseillaise sangen . Das
Rt a n i f e st ist in 10,000 Exemplaren am Sonntag Früh ungestört
verbreitet worden . "
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Aus Berlin erhalten wir folgende Mittheilung : „ Die Stimmung
unter den Genossen ist hier sehr gut ; wir hoffen auf einen tüchtigen
Erfolg . Den 4. Wahlkreis denken wir sicher , den 0. wahrscheinlich
zurückzuerobern . Auch im 2. Wahlkreis sind unsere Aussichten nicht
ungünstig . Was die Stimmenzahl anbetrifft , so werden wir es wohl
noch über die von 1373 bringen , denn die Zahl der eingeschriebenen
Wähler ist enorm gestiegen ; sie beträgt jetzt 2s3,818 . Davon entfallen
auf den 0. Wahlkreis 74,877 ( 1878 : 48,238 ) , auf den 4. Wahlkreis
72,050 ( 1878 : 50,047 ) und auf den 2. Wahlkreis 50,803 ( 1878 : 30,815 )
Wähler , während der 1. Wahlkreis nur 21,011 ( 1878 : 18,429 ) Wähler
zählt . Es hat also ein Wähler unter den Linden fast viermal so viel
Recht als ein Wähler auf dem Wedding . Und das nennt man gleiches
Wahlrecht !

Unser Wahlfonds ist , Dank der Opferwillizkeit der hiesigen Genossen ,
ziemlich gut versehen , er wird aber doch für unsere Bedürfnisse nicht
ausreichen . Wir müssen hier Alles mit Flugblättern machen ! Die

Gegner — Fortschrittler wie Konservative ( Antisemiten ) — gehen zu
gemein gegen uns vor . Versammlungen können wir fast gar nicht mehr
abhalten , von 10 werden uns 9 verboten .

Aber wir halten aus . Der 28. Oktober soll gewissen Leuten zeigen ,
daß die Berliner noch die alten sind . "
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— ml . Die Verstaatlichung des Getreidehandels
ist wiederholt gefordert worden , und neuerdings ist die Forderung an -

gesichts der beispiellos guten Ernte dieses Jahrs , die aber , wie wir ge-
sehen , gewissen Parteien als „nationale Kalamität " gilt , und dem arbei -
tenben Volke auch nur sehr wenig zu Statten gekommen ist , von Neuem
aufgestellt worden . Daß es ein großer Vortheil wäre , wenn der Ge-
tretdehandel in demokratischerWeise verstaatlicht , das heißt von
einem demokratischen Staate im Interesse der Konsumenten , d. i.
des gesammten Volkes , monopolisirt würde , das wollen wir durchaus
nicht bestreiten . Aber was würde denn in einem Staate wie dem
deutschen Reich , wo dieser Vorschlag jüngst aufgetaucht ist , durch
„Verstaatlichung des Getreidehandels " gewonnen werden ? Sehr wenig ,
oder gar nichts . Das Getreide würde nicht billiger werden , weil der
Staat , gerade wie das beim Tabaksmonopol bezweckt war , einfach sich
selb st an die Stelle der Privatunternehmer setzen und
den Profit , welchen die Privatunternehmer und - Spekulanten jetzt ziehen ,
in seine — des Staats — Taschen hineinstecken würde . Ja es würde
unter diesen Umständen die „Verstaatlichung" ein positiver Zt a ch t h e i l

für das Volk sein , denn der Staat wäre in den Besitz größerer Mittel

gelangt , welche er — so wie er heute gestaltet ist — gegen die In -
teressen und zur Unterdrückung des arbeitenden Volks ausnützen würde .

In einem demokratischen Staate , wie z. B. der Schweiz , wäre
ein solcher Mißbrauch freilich nicht zu befürchten , indeß würden auch
hier die Vortheile im Ganzen nur ziemlich gering sein .
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Man überschätzt vielfach die Bedeutung der Güter verth eilung �
des Handels — und unterschätzt entsprechend die der Guter er zeu -

ZUng — Produktion . Die Uibel , an denen die Gesellschaft krankt ,
haben weniger in der ungerechten und unvernünftigen Güter v e r t h e i -
tu n g — dem Handel — ihren Grund , als in dein gemeinschädlichen
System der Güter erzeugung , aus welchem unsere unvernünftige
»nd ungerechte Güter vertheilung erst hervorgegangen ist ,
ous dem sie beruht und mit dem sie st e h t u n d s ä l l t.

Die Verhältnisse , welche es bewirken , daß eine gute Ernte für ganze
ttlafsen der Bevölkerung zu einer nationalen Kalamität und für das ar -
beilende Volk zu einer gleichgültigen Sache werden kann , haben mit der

Äüter vertheilung gar nichts zu schaffen . Wäre der Kornhandel
den Händen des Staats , so würden nach wie vor die Großgrund -

Besitzer ihren Vernichtungskrieg gegen die Kleinbauern fortsetzen , so würde

»ach wie vor dem Großkapital der Löwenantheil des Nationalreichthums

iusallen , so würde nach wie vor das arbeitende Volk mit Roth und

Langel zu kämpfen haben - , so würde es nach wie vor , auch bei den

billigpen Brodpreisen , Hungernde und Verhungernde geben .
Mit der Verstaatlichung des Korn Handels ist ' s also nicht gethan .

Was verstaatlicht werden muß — jedoch nicht im Sinne der Bismarck -

ihen Verstaatlichung , wie der Regierungsprofeffor Wagner sie durch eine

»lssenschastUche Sauce mundgerecht zu machen versucht — das ist die

Getreide Produktion , der gesammte Ackerbau .
Nur wenn das L a n d, der gesammte Grund und Boden , in den

besitz der Allgemeinheit zurückkehrt , wird gründlicher Wandel geschafft
»>erden . Mit der Verstaatlichung des Grund und Bodens allein ist ' s

»llerdings nicht gethan . Außer dem Grund und Boden müssen sämmt -

iiche Arbeitsinstrumente verstaatlicht und der Allgemeinheit

»utzbar gemacht werden . Die ungerechte und unvernünftige V e r t h e i-

iung der Güter , unter der wir heute so schwer leiden , würde dann

»on selbst wegfallen , wohingegen eine gerechte und vernünftige Verthei -

lung per Güter bei Fortdauer der kapitalistischen Produktionsweise
»Nd des Prioateigenthums einfach unmöglich ist .

— O deutscher Freisinn ! Als bei der letzten Abstimmung
über die Verlängerung des Sozialistengesetzes die famosen 2K abschwenk¬
ten und ohne Rücksicht auf die pomphaften Erklärungen Richler ' s und

sickert ' s bei Gründung der Fusion Ja ! sagten , da hieß es , um den

Sturm der Entrüstung , der sich bei den Gläubigen der alten Fortschritts -
Partei erhob , zu dämpfen : Aber dies ist das letzte Mal gewesen , von

Nun an wird die Partei wie Ein Mann gegen die Verlängerung
des Ausnahmegesetzes stimmen . , „ ,

„ Wie Ein Mann ' — welche Aufschneiderei ! Als ob Mollusken ze

Kon- �Nes männlichen Entschlusses fähig wären . Als ob die Biedernmnner

rollt »on der „liberalen Vereinigung " im Interesse der politischen Frerhelt
»Nd nicht aus wirlhschastspolitischen Gründen ihre Sezession vom

fftes �ationalliberalismus vollzogen . Wer diese Herren von früher her

und tonnte, der muhte wissen , daß sie allenfalls ein wenig Opposition spie -

m ni ten, nie aber sich zu einer Partei der demokratischen Volksrechte auf -

vor schwingen würden . � ,, . .
ore. » Und so zeigt sich denn schon jetzt , bei den Wahlen , welchen Werth das

wten pathetische „ wie Em Mann " halte . Wie ein Weichthler , so sucht Einer

�ech- »ach dem Andern sich um eine bindende Erklärung zu drücken . Sie sind

Zjor- »alürlich für Abschaffung des insamen Gesetzes der reaktlonarste

!rin - poinmelsche Junker ist es auch — aber „sie wissen noch nicht , wie sie

und diesmal slinimen werden , die Frieß , die Horwitz , die Forckenbeck . Der

j in chrenwerthe Oberbürgermeister von Berlin , der Wann des heroischen

e i t „Zurück auf die Schanzen !" hat sich über diesen Punkt mit el »er Zwei -

blos ' üeutigkeit ausgesprochen , die an die schönsten Tage des Nationalliberalis -

: en Mus erinnert . Er erachte „die Rückkehr auf den Weg des gemeinen

Rechtes anzustreben ( au ! j für geboten , aber eine bestimmte V e r -

fühl pflichtung in dieser wie in allen andern Frageu müsse er ab -

dten lehnen " � heißt es in der „ Magdeburger Zeitung ' ' .

Ge- i Das ist eine Erklärung , würdig des partenschsten Präsidenten , den

ge- der deutsche Reichstag bisher gehabt .
- Natürlich werden sich die Herren hinter ihre Wahler verstecken , und

wir glauben es ohne Weiteres , daß die „ Macher " in den liberalen

Wahlkreisen , die Doktor X. und Kaufmann Y. und Advokat Z. , es gar

�icht aern sehen würden , wenn die bösen Sozialdemokraten wieder offen

»gitiren und gewisse Lokalgrößen in ihrer Hohlheit bloßstellen könnten .

Aber das entschuldigt die Perren nicht . Ein Mann von lleberzeugung

Macht sich nicht zum Knecht der sogenannten öffentlichen Meinung ; er

Muh sie zu gewinnen suchen , im Nothsall aber ihr Widerstand zu leisten

wissen .
Aber damit käme man bei den braven Deutsch - Freisinnigen schön an.

Sie sind mit dem guten Beispiel des Mantel nach dem Wmd Tragens

vorangegangen , sie haben ihre Wählerschaft korrumpirt und sie werden

die Letzten sein , ihr wieder Konsequenz zu lehren . Ihr ganzer Ehrgeiz

bestand darin , die Repräsentanten des „deutschen Bürgerthums zu fem ,

»nd was das heißt , darüber siehe — Bamberger . m .
So werden wir denn im gegebenen Moment den erhebenden Genuß

haben , wieder eine Kolonne tapferer Jasager nach rechts abschwenken zu
» sehen , um, sie „wissen selbst nicht , wie " ( Ausspruch des Herrn Fneß ) ,

das Ausnahmegesetz verlängern zu hellen . Und so wird dieses Gesetz

fortdauern , bis — der Wind von andersher bläst . ,
Dieser Wind aber dürfte voraussichtlich auch die deutsch - freisinnigen

Jammerburschen wegblasen .

— In Breslau wurden am 30. September 11 Genossen wegen

„ Geheimbündelei " abgeurtheilt , und zwar aus das Zeugniß des mittler -

weile verstorbenen Schufles Wessel ? hm. Dieser Elende war fe . ner -

zeit aus Breslau , beziehungsweise ganz Preußen ausgewiesen worden ,

weil man ihn im Laden des Genoffen Windhorst mit einem Packet ( . xem-

plare der — nicht verbotenen — „Süddeutschen Post " betroffen halte ;

hatte sich nach Prag gewendet und von dort aus ini Zeitraum von vier

Wochen zirka 600 Mark Unterstützungsgelder — theils von der Redaktion

der „ Südd . Post " , theils von den Breslauer Arbeitern gesammelt — für

sich und seine in Breslau zurückgebliebene Familie erhalten . Damit und

init der Zusicherung der Breslauer Soziallsten , seiner Familie wöchent -

sich 8 Mark und die Miethe zu zahlen , war der Bursche aber noch nicht

! zufrieden , er kehrte zurück und verkaufte seine Genossen an die Po -

sizei. Die 11 Angeklagten sind angeblich Mitglieder einer Gruppe ge-
Wesen , zu der auch Weffely gehörte . Und auf das Zeugniß dieses
Schurken und seiner Gattin hin wurden sie auch — mit einer Aus¬

nahme — verurtheilt , und zwar : I o h. W i n d h o r st, Cigarrenmacher ,
zu 7 Monaten ( der Staatsanwalt hatte 18 Monate beantragt !),
Jos . Büttner , Strohhutpreffer , zu 4 Monaten ( Antrag 9 Mon. ) ,
Al . Jakob , Zigarrenmacher , zu S Mon . ( Antrag 15 Mon. s , Jul .
Weiß , Bureaudiener , zu 4 Mon . ( Antrag 6 Mon. ) , Paul Klein ,
Tischler , Fr . Bachsteffen , Drechsler , Karl Lindner , Schlosser ,
und F r i t s ch , Zimmermann , zu je 3 Mon . ( Antrag 4 Mon. ) E. W a l-

zer , Zimmermann , zu 2 Mon . ( Antrag 4 Mon. ) , K. Schulzek ,
Schneider , zu 2 Monaten . Den vier Erstgenannten wurde die sechs -
monatliche Untersuchungshaft mit 2 Monaten gnädigst in Anrech¬
nung gebracht .

Dieser Prozeß zeigt so recht die Niedertracht des Sozialistengesetzes .

an - !--

ge- , ♦) Um Mißverständnisse zu vermeiden , bemerken wir , daß hier nur
bei - von Vertheilung im Sinne von Zirkulation , d. h. Zuführung der
rem Produkte an die Konsumenten die Rede ist , nicht etwa auch in Bezug
Ge- aus die Eigenthums resp . Einkommensverhältnisse , die übrigens gleichfalls
von mit der Produktionsweise in engem Zusammenhang stehen .
d. i. Bei dieser Gelegenheit möchten wir den Ausführungen unseres werthen
aus Mitarbeiters noch Folgendes hinzufügen : Wer den Handel , beziehungs -
dem weise die Vertheilung der Erzeugnisse irgend eines Wirthschaftszweiges
rrch in der Hand hat , der hat einen so nachhaltigen Einfluß auf die Produk -
nig , tion selbst , daß da, wo der Wille dazu da ist , von der Uebernahme der
der Vertheilung bis zur Uebernahme der Produktion überhaupt nur ein
sich Schritt ist . Vom heutigen Ausbeuterstaat nun haben wir weder zu er -

und warten , daß er seinen Einfluß auf die Produktion zu Gunsten der Ar -

) en, beiter geltend machen wird , noch daß die Arbeiter in ihm einen besseren
irde Arbeitgeber finden würden , als in ihren heutigen Ausbeutern . Er würde
e i l vielmehr , wie oben ausgeführt , im fiskalischen Sinne wirthschaften
ttel und seinen Einfluß auf die von ihm abhängigen Produzenten dazu be-

In - nutzen , seine Macht , d. h. die Macht der Ausbeuterklasse , deren Ausdruck
rde . er ist , noch zu verstärken . Deshalb sind wir dem heutigen reaktionären
- äre Klassenstaat gegenüber durchaus verstaatlichungsfeindlich . Die Schäden ,
mch welche der Handel unleugbar im Gefolge hat , erscheinen da noch als die

geringeren , — namentlich was den Getreidehandel anbetrifft .

Arbeiter , denen jedes gesetzliche Mittel , ihre gemeinsamen Angelegenheiten
öffentlich zu besprechen , genommen ist , kommen periodisch in einem klei -
neren Lokal zu - ' ammen, um wenigstens im engeren Kreise ihrer Gesinnung
Ausdruck zu geben ; da findet sich unter ihnen ein Schuft , und siehe da,
der Staat ist um 10 „Verbrecher " reicher und eine Anzahl Familien wer -
den aus monatelang ihrer Ernährer beraubt . Welcher Erfolg für diesen
Staat , welche Ehre für ihn , gerettet zu sein durch das Zeugniß
eines nichtswürdigen Hallunken !

— Hoch Mecklenburg ! Während in Preußen , und speziell
in B e r l i n , die Polizei das Versammlungsrecht mit einer
Willkür — wir können nicht sagen : handhabt , sondern miß -
handelt , heute Versammlungen gestattet und morgen verbietet , gleich -
viel ob derselbe Referent und dasselbe Thema angegeben ist , ihre Gott -

ähnlichkeit also dadurch kundzuthun sucht , daß ihre Rathschläge gleichfalls
„dunkel und unerforschlich " sind , hat die Regierung von Mecklenburg -
Schwerin vor Kurzem ein Versammlungsverbot mit dein ausdrücklichen
Hinweis auf den Reichstagsbeschluß , daß Wahlversammiungen , auch wenn

sie ein bekannter Sozialdemokrat anmeldet , dadurch noch nicht von
vorneherein unter das Sozialistengesetz fallen , sür ungesetzlich
erklärt .

Der „Rechtsstaat " Preußen von dem feudalen Mecklenburg beschämt ,
das hat in der That noch gefehlt , um die glorreiche Aera Bismarck -

Pultkamer zu kennzeichnen . So muß man ' s ansangen , Herr Madai , um

Propaganda zu machen sür den — P a r t i k u l a r i s m u s.

Nun , der 28. Oktober wird Ihnen hoffentlich zeigen , daß Ihre Taktik
der plumpen Faust auch noch sür etwas ganz Anderes Propaganda
macht !

Die vorstehende Notiz war bereits gesetzt , als uns die erfreuliche
Kuade ward , daß die tölpelhafte Loyalität — denn anders kann man
sie doch wohl nicht bezeichnen — der mecklenburgischen Regierung
wieder gut gemacht worden ist in dem partikulartschsten aller Staaten
— in Bayern .

Auch in Aiünchen hat die Polizei sich mit Eleganz über den Reichs -
tagsbeschluß hinweggesetzt und eine von sozialdemokratischer Seile ein -
berufene Wählerversammlung von vorneherein verboten , weil Einberuser
wie Referent „ amtsbekannte Agitatoren " seien . Und zu
dieser wunderbaren Motivirung fügen sie die noch wunderbarere hinzu ,
daß — der Leiter einer zwei Wochen früher abgehaltenen Versammlung
noch nicht 25 Jahre alt , und der Vorsitzende einer acht Tage früher ab-
gehaltenen Versammlung schon wegen sozialistischer Umtriebe bestrast
worden sei I !

Häng ' Dich , Madai , auf solche Schlauheit wärest selbst Du nicht ge-
kommen !

Beiläufig scheint es in München wirklich bedenklich zu stehen . So hat
sich der hochwürdige Erzdischof dieser Stadt veranlaßt gesunden , ein
feierliches Bittamt zu Gunsten emes „gedeihlichen " Ausganges der Wahlen
anzuordnen . Hoffen wir , daß es seine Wirkung nicht versehle . Unsere Zeit
ist ja an Wundern nicht arm . Vielleicht läßt sich der hlinmlische Vater
herbei und sendet am 28. Oktober zwischen 5 und 6 Uhr Abends einen
Erzengel mit dem Auftrage herab , die Stimmzettel aus den Namen des
s-ssi- V o l l m a r in solche aus seinen lieben gottesfürchtigen Psarrer
von St . Peter umzuwandeln .

O mein , Herr W e st e r m a y e r, die Schnadahüpfeln !

— Einen köstlichen Beitrag zur Charakteristik des Ratio -
nalliberalismus finden wir in der „ Frankfurter Zeilung " vom
3. Oktober . Die Redaktion macht sich den Spaß , die Kandidatenrede des
Dr . W a l l i ch s , seines Zeichens Gymnasialdirektor , nach dem Bericht
des „ Hamburger Korrespondenten " in Frage und Antwort einzutheilen ,
um die Ueberzeugungstreue des biederen „Heidelbergers " in ihrer ganzen
Größe hervortreten zu lassen . Als klassisches Zeugniß sür die politische
Reife der „gebildeten Stände " Deutschlands lassen wir es hiermit
folgen :

„ Frage : Wie denken Sie über die Heeresfrage ?
Kandidat : „ Ueber Ersparungen und Absetzung einzelner Posten

können verschiedene Meinungen herrschen und die Regierung tann nicht
erwarten , immer Alles und Jedes auch von befreundeter Seite genehmigt
zu sehen ; indeß (!) werde ich mit Rücksicht auf die Sicherheil der R e i ch s-

grenzen der Verlängerung des Seplennals zustimmen . "
Das Septennat als Schutz der Reichsgrenzen ist neu . Aber warum

diesen Schutz alle sieben Jahre gefährden , Herr Wallichs ? Ein ordent -

licher Patriot muß diesen Schutz für alle Zeiten wollen , ergo — eisernes
Militärbudget for ever . Wie sich dann Ersparungen und Absetzungen
machen lassen werden , weiß dcr Kandidat gewiß , nur sollte er das Kunst -
stück verrathen , den » sonst bleibt es ein unnützes Geheimniß .

Frage : Wie werden Sie sich zu den Vorschlägen auf V e r m e h -

rung der Steuern stellen ?
Kandidat : „ Ich habe an Vermehrung der Steuern so wenig

Freude wie sonst Jemand , aber wenn die Sicherheit der äußeren und
inneren Verhältnisse des Vaterlandes davon abhängen sollte , so wird
man sich derselben nicht entziehen können . "

Bravo , bravissimo , sintemalen ja die Regierung nur von der Sorge
sür die Sicherheit unserer Verhältnisse geleitet wird , wenn sie höhere
Zölle und Steuern fordert . Sie verlange also nur , Herr Wallichs wird
gewähren .

Fragst Wie soll denn die Steuervermehrung vor sich gehen ?
Kandidat : „ Darüber herrscht bekanntlich Streit . Rur längere Er -

fahrung kann lehren , ob das von der Regierung angestrebte System
eine Opposition verdient , wie sie demselben von mancher Seite zu Theil
wird ; deshalb halte ich es für richtig , die Regierung auch in dieser
Frage zu unterstützen . "

Deshalb — das Wort ist köstlich an dieser Stelle . Es ist die

feierliche Deklaration des „beschränkten Unterthanenverstandes " , die einem

Rochow imponiren könnte .

Frage : Was halten Sie von der Verlängerung des Sozialisten -
gesetzes ?

Kandidat : „ Ich werde ihr zustimmen . "
Frage : Wie denken Sie über obligatorische Innungen ?
Kandidat : „ Darüber kann ich keine bestimmte Erklärung abgeben ,

weil die Handwerker sich in diesem Punkte noch zu wenig einig sind
und weil die Reichsregierung bekanntlich Bedenken trägt , den Antrag
Ackermann anzunehmen . "

Das „ Weil " dieser Antwort ist ein würdiges Pendant zu dem
oben begrüßten „deshalb " . Die Handwerker brauchen nur über Zwangs -
innungen einiger zu werden , die Regierung braucht nur den Ackermann -

schen Antrag zum Gesetz zu machen, so ist Herr Wallichs für Zünfte .
Der Kandidat ist hier offenbar ein Schalk ; wenn die Regierung noch
nicht weiß , was sie will , denkt er , wie kann ich wissen , was ich will ?

Weiß sie es erst , so weiß ich ' s sofort auch .
Frage . : Wie stehen Sie zu dem allgemeinen , gleichen direkten Wahl -

recht mit geheimer Abstmimung ?

Kandidat : „ Für die nächste Wahlperiode würde ich auch
dafür stimmen . "

Für die nächste Wahlperiode ? Also bis 1890 . Und dann ? Das kann
doch ein Kind errathen : dann mag ' s fallen . Wie nun , wenn die Regie -
rung mit einer Vorlage über Beseitigung oder Aenderung des Wahl -
fystems kommt , deren letzter Paragraph heißt : „ Dieses Gesetz tritt am
1. Oktober 1890 in Kraft " , dann , Herr Wallichs , können Sie doch wohl
nichts dagegen haben , denn „die Katz' , die Katz ' " , die nächste Wahlperiode ,
ist ja gerettet . "

Uebrigens würden die biederen Schleswiger Bürger , welcher die vor -

stehenden Antworten beifällig über sich ergehen ließen , auch nichts da -

gegen eingewendet haben , wenn Herr W all ich s seine Stellung zum
allgemeinen Wahlrecht von der Ansicht der Regierung abhängig gemacht
hätte .

Mit berechtigtem Spotte fährt die „Franks . Zeitung " fort :

„Gallige Geister werden vielleicht spottend fragen : Wozu überhaupt
noch eine Volksvertretung , wenn Wähler und Gewählte sich ,u jenem
Katechismus bekennen ? Aber sie beweisen damit nur , daß sie noch nicht
in den wahren Begriff des Konstitutionalismus eingedrungen sind , der
sich dahin fassen läßt , daß er die Unterordnung der Bürger unter die

Einsicht und den Willen der Regierung darstellt . "
Stimmt !
Und bei solch' niederträchtiger Feigheit des deutschen Bürgerthums ist

die Festigkeit und Schneid ' unserer Genossen doppelt anerkennenswerth .

Hödel und N o b i l i n g an Stöcke r ' s Rockschößen —
das ist das Neueste auf dem Gebiet der Enthüllungen . Die „ Demokra -

tischen Blätter " der Herren Philipps und Lenzmann veröffentlichen näm -
lich eine Serie von Artikeln „ Ein Jahr aus der Geschichte der christlich -
sozialen Partei " unter Zugrundelegung der Auszeichnungen des Herrn
Grüneberg , des ersten Waffenbruders von Stöcker ; und da findet
sich unter Anderem auch die Behauptung , daß nicht nur Hödel , sondern
auch Nobiling der christlich - sozialen Partei angehörten . Der brave Grüne -
berg ist nun allerdings kein sehr glaubwürdiger Zeuge , bei dem geringen
Werth aber , den wir überhaupt auf die Frage legen , welcher Partei die
beiden Attentäter angehörten , wird man es uns , denen sie zuerst an die
Rockschöße gehängt wurden , nicht verargen , wenn wir Spasses halber
nun auch diese neue Lesart folgen lassen . Die betreffenden Auslassungen
Grüneberg ' s sind auch sonst nicht uninteressant .

Grüneberg erzählt zunächst , wie er nach dem Hödel ' schen Attentat zum
Verhör vor den Landgerichlsrath Johl geführt wurde . „ Dort, " fährt
er fort , „ wurde ich mehrere Male verhört und stark angegangen , daß
ich Mittheilungen über die anarchistische Partei machen sollte . Obwohl
ich zehn Jahre der sozialdemokratischen Partei gedient hatte , vermochte
ich doch keine andere Auskunst zu geben , als daß ich durch Gollombeck
und Stöcker zu diesem Menschen gekommen fei . Herr Slöcker war natür -
lich sehr entrüstet über diese Mitgliedschaft , ließ den Namen sofort streichen
und mahnte zur Vorsicht bei der Aufnahme . Wie aber hätte ich Vor -
ficht üben sollen ? War doch Herr Stöcker umgeben von
einer Schaar schiffbrüchiger Existenzen : Studirender , Doktoren und
zweifelhasten Größen aller Art . Solche Leute erschienen dann bei mir
und verlangten im Namen Stöcker ' s Aufnahme in die Partei . So ging
es auch mit Nobiling . Nobiling war ebenfalls Mitglied der
christlich - sozialen Partei und die christtich -soziale Partei kann nur Gott
danken , daß die Mitgliedskarte nicht wie bei Hödel , so auch bei Nobiling
gefunden worden ist . Ich habe diesen Mann nur einmal gesehen , als
er mich um Aufnahme bat , indem er mir versicherte , schon vorher mit
Herr » Hofprediger Stöcker Rücksprache genommen zu haben . So trug .
ich ihn in die Mitgliederliste ein und habe von ihm nicht eher wieder
etwas gehört , als an dem Tage des Attentats . Damals Vernich -
tete ich sofort die alte Mitgliederli st e und fertigte
eine neue unter Weglassung des Namens Nobiling
a n. Indeß war die Vorsicht überflüssig , denn die Polizei
nahm in diesem Falle Ab st and davon , jbei uns zu
recherchire n. "

So Grüneberg . Was den letzten Punkt , die hofpredigerliche Leibgarde , .
anbetrifft , so dürste er auf jeden Fall nicht so ganz Unrecht haben . In
Bezug der Mitgliedschaft Nobiling ' s überlassen wir es unseren Lesern ,
wie viel sie davon glauben wollen . Konsequenzen lassen sich ja aus
derselben nicht ziehen .

Viel interessanter als die Frage , welcher Partei Nobiling angehört �
habe , ist die , wie viel sein Schuß den preußischen Junkern , sowie den
deutschen Kapitalisten überhaupt baar eingebracht . Denn erst die Wahlen ;
des Attentatssommer brachten die agrarisch - schutzzöllneriiche Majorität ,
zusammen , der wir die famose Steuer - und Wirthjchaftsrefom verdanken . >

— Eine ganz wunderbare Entdeckung hat die freikonser -
'

vatioe Berliner „ Post " gemacht . Sie schreibt :
„ Bei der Agitation zu den Reichstagswahlen , welche die sozialdemo - �

kratische Partei diesmal mit außerordentlichem Eifer und Geschick be- �
treibt , scheint auch die Verbreitung des bekanntlich im Auslände , und ■
Zwar in der Schweiz unter dem Titel „ Der Sozialdemokrat " erschei - >
nenden offiziellen Parteiorgans eine große Rolle zu spielen . Fast täglich
finden sich in irgend einem Provinzialblatte Referate über gerichtliche
Verhandlungen , in denen sich Personen wegen Verbreitung dieser in f
Deutschland verbotenen Zeitung zu verantworten haben , und fast ebenso '
häufig begegnet man Notizen , nach denen hier und dort ganze Ballen '
des Blattes von den Polizeibehörden abgefangen sind . So ist es , wie

'

wir in dem „ Mündener Kreisblatt " lesen , erst kürzlich wieder der dor - '
tigen Polizei gelungen , kurz hinter einander zwei große Sendungen ,
welche sür die Herren Sipert und Falter bestimmt waren , mit Beschlag '

zu belegen . Wenn man , wohl mit gutem Recht , annehmen darf , daß bei 1
der bekannten Vorsicht und Schlauheit unserer Sozialdemokraten immer - '
hin nur ein kleiner Bruchtheil der Polizei in die Hände fällt , so muß �
in der That die Auflage des Blattes eine Höhe erreicht haben , um die �

manches Organ anderer Parteien dasselbe beneiden möchte . "
Wirklich ?

— Die Angst der Ultramontanen vor dem Eindringen der
Sozialdemokratie in ihre bisherigen Domänen äußert sich in allerhand
lustigen Bocksprüngen . So finden wir z. B. in den rheinischen christlich - sozialen
Blättern unter Hinweis auf die Kandidatur Beb. l ' s im Landkreis
Köln eine überaus spaßhafte „öffentliche Prüfung des Kandidaten
Bebel " . Daß es bei dieser Prüfung auf Bebel ' s Stellung zur Religion ,
Sittlichkeit , Revolution rc. rc. nicht ohne Verdrehungen und Fälsch un -
g e n abgeht , nehmen wir den frommen Herren nicht weiter übel , das
gehört einmal zum „Geschäft " , aber daß sie dabei so wenig Witz ent -
falten , so geschmacklos vorgehen , wie der erste beste Stöcker , das hätten
wir eigentlich nicht von ihnen erwartet . Der verstorbene Kaplan Bon -
gartz scheint noch nicht ersetzt zu sein .

Als erheiternde Probe der christlichen „ Prüfung " lassen wir hiermit
Punkt 6 folgen :

„ Die Trunksucht allein übergeht Bebel ( in seinem Buch über die
Frau ) unter allen aufgezählten , zum Verschwinden bestimmten Sünden .
( S. 179 . ) Die Fleischeslust verherrlicht er ( S. 36 ff . ) und die Trunk -
sucht schont er , denn freilich der Weiber und der Schnapspulle bedarf
es , um Verbrecher und Unisturzmänner zu erziehen . Ist das nicht
r a f f i n i r t ? "

Mit solchen Albernheiten die Arbeiter von Kalk , Nippes , Mülheim :c.
ihrem Kandidaten abwendig machen zu wollen , sagen Sie selbst , hoch -
würdigste Herren , ist das nicht blödsinnig ?

— Noch ein deutscherAgent Provokateur soll , nach der
„ Schweizer Grenzpost " , entlarvt worden sein , und zwar in der Person
eines Kandidaten der Medizin , der bisher als Assistent an einem Kranken -
hause m Bern fungirt und nach der Entlarvung des Spitzel Weiß dieser
Stadt urplötzlich den Rücken gekehrt hat . Der Betreffende , heißt es ,
habe mit den Anarchisten in Verbindung gestanden , ihnen Geldmittel zu-
fließen lassen , sich aber selbst den Rücken freizuhalten verstanden .

So weit die offiziöse Darstellung der „ Schweizer Grenzpost " . Ein
Berner Lokalblatt nennt sogar den Namen des Betreffenden . Da wir
jedoch in der obigen Darstellung keinen Anhaltspunkt dafür erblicken ,
daß der Mann als von irgend einer Regierung bezahlter Agent ge-
handelt , so warten wir vorläufig Weiteres ab, ehe wir ihn hier an den
Pranger stellen . Dagegen wiederholen wir unsere Warnung an die Ge-
nossen des In - und Auslandes , vor jenen bramarbasirenden Wirthshaus -
Politikern , jenen „Radikalsten der Radikalen " , auf der Hut zu sein , die sich
in allen möglichen Gestalten an die Arbeiter heranmachen und sie zu
Dummheiten aller Art zu verleiten suchen . Klarheit über das , was wir
wollen und sollen , Vo> ficht gegen Jeden , der sich nicht als zuverlässig
erwiesen , Abweisung aller abenteuerlichen Projekte — das sind die besten
Schutzmittel gegen freiwillige und bezahlte Agents Provokateurs !

Nachschrift . Wie man uns soeben mittheilt , soll der obenerwähnte
Mediziner sehr energisch gegen die Verdächtigung als Agent Provokateur
protestirt und beschlossen haben , die Aussprenger jener Nachricht gericht -
lich zu belangen . Warten wir also ab.

— Verurtheilungen . In Halber st adt wurde Genosse

Aug . Heine wegen Beleidigung des Vorstehers der Arbeitskolonie

Seyda zu sechs Monaten Gefängnih verurtheilt . Natürlich

liegt hier ein Akt krasser Parteijustiz vor . Genosse Heine ist sozialisti -

scher Kandidat für Halberstadt und Magdeburg ; schon dieser Umstand

mußte in den Augen der weisen und gerechten Richter als straferschwerend
in ' s Gewicht fallen . — In München hat Genosse Bruno Schönlank

wegen Beleidigung der Münchener Polizei 3 Wochen Gesängniß ausge -
brummt erhalten . Der Staatsanwalt hatte 3 Monate beantragt . Eine

ganze Reihe weiterer Prozesse stehen sür ihn indeß noch in Aussicht . —

In V i l l i n g e n ( Baden ) wurde der Apotheker Lutz wegen Verbreitung
verbotener Schriften und ähnlicher Verbrechen zu acht Monaten

Gefängniß verurtheilt . Ueber diesen Prozeß , sowie über verschiedene

sonstige Stückchen badischer Rechtspflege in nächster Nummer .

. — Die Affen und die Nüsse . Eine zeitgemäße Fabel . ( AuS
der Londoner „Justice " . ) Ein Trupp Affen , der einen Hausen Nüsse :

gesammelt hatte , trat vor seine Führer und bat sie, die Vertheilung vor - -

zunehmen . Die Führer behielten über die ' Hälste sür sich, den Rest ver «

f
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theilten sie derart unter die Gesammtheit , daß sie einigen 20, anderen

10, wieder anderen 5 und einer großen Anzahl gar keine Nüsse gaben .
Als nun die , welche 20 Nüsse erhalten hatten , darüber Beschwerde sühr -
ten , daß die Führer so viel für sich behalten , antworteten ihnen diese :
„ Seid doch ruhig , ihr Thoren ! seid ihr nicht viel besser dran als die ,
welche nur 10 Nüsse bekommen haben ? " Und sie gaben sich zufrieden .
Die aber , welche sich beschwerten , daß sie nur 10 Nüsse bekommen , erhiel -
ten zur Antwort : „ Seid zusrieden ; haben nicht andere nur 5 Nüsse
erhalten ?" worauf sie den Mund hielten . Ebenso wurden die , welche
nur 5 Nüsse erhalten hatten , mit der Erwiederung heimgeschickt : „ Was ?
Seht doch nur , wie viele gar keine Nüsse erhalten haben !" Als jedoch
die Letzteren über die ungerechte Vertheilung Klage führten und einen
Antheil verlangten , da traten die Häuptlinge vor und riefen denen , die
20, 10 und 5 Nüsse erhalten hatten , zu : „ Seht doch die Unverschämt -
heit dieser Affen ! Sie sind unzufrieden , weil sie keine Nüsse erhallen
haben , und möchten daher euch eures Eigenthums berauben !" Und alle
fielen über die Affen , die nichts erhalten , her und bissen sie, bis sie
genug hatten ,

Moral : Die Selbstsucht der Kleinbürger ist der Schutzwall für die
großen Räuber . Näheres zu erfragen bei den Zünftlern und Gesin -
nungsgenossen .

— Frankreich . Sie sind sich doch überall gleich die Herren Fabri -
kanten ! In verschiedenen industriellen Zentren des südlichen Frankreichs ,
besonders in Lyon , St . Etienne je. , herrscht so kolossale Arbeits -
losigkeit , daß die offizielle Welt wohl oder übel davon Kenntniß neh -
men mußte , Es unterbrachen daher auch von der famosen Enquete -
Kommission der Kammer , den berühmten 44 , welche im Frühjahre ein -
gesetzt worden waren , die Ausdehnung und die Ursachen der damals
namentlich in Paris starken Geschäftskrisis zu untersuchen . 7 Mitglieder
ihre beschauliche Ruhe zu einer Untersuchungsreise . In St . Etienne wurden
fie auch sofort von den dortigen — Fabrikanten <Bandwebern tc. ) em¬
pfangen , die ihnen die Roth nicht schwarz genug malen konnten und als
AbHilfsmittel verlangten : 1) Aufhebung der Einfuhrzölle auf feinere
Gespinnste , 2) Einführung einer Ausfuhrprämie auf Gewebe .
Das bedeutet doch nichts anderes , als daß die Herren die Krisis dazu
benutzen wollen , fich auf Kosten des Staatssäckels Extraprofite zu ver -
schaffen , welche sie in die Lage setzen sollen , die Uederproduktion noch
zu st e i g e r n.

Wohin das System der Ausfuhrprämien heutzutage führt , das zeigt
recht deutlich die Krisis in der Z u ck e r i n d u st r i e. Da haben die
Herren Zuckerfabrikanten solange auf Staatskosten losgegründet , bis der
Krach mck elementarer Gewalt hereingebrochen ist . Und während sie
die fetten Dividenden einsteckten , fällt der Schaden auf die armen
Zuckerrübenbauern , die ihre Rüben nur noch zu Preisen anbringen , bei
denen sie zu Grunde gehen müssen . Die Herren Fabrikanten — Alles
@i oßgrundbesitzer ! — aber möchten heute am liebsten noch Extra - Staats -
Hilfe haben , und wer weiß , ob sie fie nicht auch erhalten . Es ist die
alte Geschichte !

In R e n n e s findet seit Sonntag der Jahreskongreß des sozialistischen
Arbeiterverbandes von Frankreich statt . Auf der Tagesordnung stehen
fast nur Fragen der Arbeitsgesetzgebung : gesetzliche Reduktion der
Arbeitszeit u. f. w. Ueber die Zahl der Theilnehmer des Kongresses
liegen noch keine Berichte vor .

— Belgien . Wie wir in voriger Nummer berichteten , treten un -
sere Genossen in Brüssel nunmehr selbständig bei nen Kommunal¬
wahlen auf , und zwar mit einer Liste von 5 Kandidaten f31 sind zn
wählen !). Es sind dies die Genossen L. Bertrand , Expedient ,
Fr . R e n a r d, Bildhauer , N. B a n l o s, Schriftsetzer , I . V o l d e r s'
Journalist , A. Wormhout , Schriftsetzer .

An einen Sieg ist natüi lich nicht zu denken . Die famose Wahlreform
vom vorigen Jahre hat die Wählerzahl für Brüssel ( mit seinen 400,000
Einwohnern ! ) von 8,351 auf 12,730 , d. h. um netto 3,788 erhöht .
Von diesen sind wiederum nur 628 Arbeiter , d. h. wenn wir die Werk -
führer und ähnliche Kategorien auch als Arbeiter betrachten , sonst bleiben
knapp 400 wahlberechtigte Arbeiter übrig .

Das Schönste ist , daß die Liberalen , welche dieses schöne Wahlgesetz
fabrizirt haben , jetzt aus die geringe Zahl der wahlberechrigten Arbeiter
hinweisen , um die Forderung derselben auf eigene Vertretung im Ge-
meinderath abzulehnen .

Wahrlich , es bedarf der ganzen Charakterfestigkeit , welche die klaffen -
bewußten Arbeiter auszeichnet , wenn dieselben trotz so schnöder BeHand -
lnng durch die Liberalen jedes Zusammengehen mit den Ultramontanen
schroff zurückweisen . Sie haben aber Recht , wenn sie von diesen Feinden
der Volksschule nichts wissen wollen .

Korrespondmzen .

Altona , 10. Oktober . Vor einiger Zeit wurde der Cigarren -
arbeiter Berlander aus Skandinavien wegen Straßen -
unsug verhastet . Bei der Visitation im Gefängniß fand man das deutsche
Alphabet in seinem Taschenbuch verzeichnet . Unser Engel witterte
dahinter eine Chiffrir - Tabelle und verordnete selbstverständlich eine so-
fortige Haussuchung bei dem Berlander . Gesunden wurden sozialistische
Schriften , verbotene und nicht verbotene . Befragt , von wo er dieselben
her habe , gab er zur Antwort , er habe sie von dem Cigarren -
arbeiter Meißner gekauft , infolge dessen auch dieser vorgeladen
und verhaftet wurde . Vor den Untersuchungsrichter geführt , bestritt M.
entschieden , an Berlander irgend welche Schriften verkauft zu haben .
Vorläufig wurde er dann auf freien Fuß gesetzt . Der Berlander b e -
schwor später feine Aussagen , auch behauptete er auf der Polizei ,
Meißner persönlich gegenüber dasselbe , stellte jedoch , von seinen Kollegen
mit Borwürfen überhäuft , diesen gegenüber seine Aussagen in Abrede .
Unser Engel muß wohl einen Gleichgesinnten gefunden haben , denn
es vergeht beinahe kein Tag , wo derselbe diesen Berlander nicht zitiren
läßt . Bei einer dieser Vorladungen sagte Letzterer aus , daß jeden Sonn -
abend zwischen 5 und 8 Uhr Leute in den verschiedenen Fabriken herum -
gehen , Broschüren sozialistischen Inhalts verkaufen und Gelder auf
Sammellisten einsammeln . Auch denunzirte er direkt verschiedene Fabri¬
ken, wo solches stattfände . Wir warnen daher nachdrücklichst vor diesem
Subjekt , da jede unbedachte Aeußerung sicherlich von ihm an unser »
Engel hinterbracht wird .

Signalement : Dunkles Haar , kleinen dunkeln Schnurrbart , schlank ,
hager ; spricht sehr schlecht deutsch .

Berlander arbeitet augenblicklich in Böhle ' s Cigarrenfabrik , Schauen -
burgerstraße , Hamburg .

Crimmitschau , Anfangs September . Es ist nun bereits Jahres -
frist , daß von uns nichts im Organ zu lesen war , und wir halten es
deshalb für unsere Pflicht , einen kurzen Bericht folgen zu lassen . Die
Parteibewegung steht hier vorzüglich . Auf der ganzen Linie ist der
Kampf entbrannt . Crimmitschau , die alte Hochburg der Sozialdemokratie ,
ist trotz aller Anfeindungen , trotz aller innern Zwistigkeiten , trotz allem
Malheur , welches die Genoffen getroffen , nicht nur geblieben , was es
war , sondern die Sache des Proletariats macht bedeutende Fortschritte .
Dies trifft sowohl in Bezug auf unsere Partei , als auch in Bezug auf
die allgemeine Arbeiterbewegung zu.

Mit Gründung des Fachvereins , welche nach dem Streik im Herbst
1882 statlsand , wurde für Letztere der erste Keim wieder zu einem festen
Zusammenhang gegeben . Der Fachverein der Weber zählt bereits zirka
1200 Mitglieder . Aber auch die sogenannten „ Rothen " halten fester als
je zusammen und sind nie um Nüttel verlegen , um auch Angelegenheiten ,
welche für das Ohr der löblichen Polizei nicht passen , zu besprechen .
Eines derselben , das noch nie sehlgeschlagen , besteht darin , daß wir
Sonntags , wenn Tanzmusik stattfindet , zu „ Tanz " gehen , uns am ersten
besten Orte niederlassen , ohne daß die Hochlöbliche auch nur eine Ahnung
davon hat , daß wir „ geheime Versammlung " haben . So z. B. haben
wir während des Vogelschießens im größten Zelte auf dem Schützen -
anger sMeyer ' s Konditorei ) „getagt " , und zwar in einer Stärke von zirka
200 Genossen .

Aus der Bezirkskonferenz unseres Wahlkreises waren außer
Zwickau und Werdau die meisten größeren Ortschaften um Zwickau durch
Delegirte vertreten , und aus den Berichten derselben ersah man , daß die

Vorbereitungen zur Wahlschlachl vollständig getroffen sind und den An-

griffen der Feinde sehr ruhig entgegengesehen werden kann . Wir freuen
uns , wieder einmal mit diesen „ Herren " gründlich abrechnen zu können .

Außer dielen intimen Znfammenkünften haben wir aber auch öffent¬
liche Volksversammlungen abgehalten . Die erste war dieses Frühjahr
im „ Deutschen Haus " , wo Genosse Liebknecht in seiner üblichen hin
reißenden Weise referirte . Der Saal war , trotzdem seitens der Polizei
angeordnet war , daß nur 400 Mann Einlaß finden sollten , vollständig
überfüllt , außerdem mußten Hunderte wieder umkehren , ohne Zutritt
gefunden zu haben . Weiter fand in Frankenhausen eine Wähler -
Versammlung statt , wo Stolle referirte . Dieselbe war trotz des schlechten
Wetters ebenfalls gut besucht , namentlich hatten sich die Bauern sehr
zahlreich eingesunden . In Wahlen sollte zu Pfingsten eine Wähler -
verlammlung stattfinden , doch wurde selbige seitens der Amtshauptmann -
schaft verboten , „ da anzunehmen sei , Stolle wollte für
seine Wahl Stimmen gewinnen und somit einer
sozialdemokratischen Wahl Vorschub leisten . " Auch
nicht übel ! Eine weitere Versammlung war für den 7. Juli festgesetzt .
Wir hatten dazu , da wir hier einen größern Saal nicht bekommer , ein

großes Zelt auf dem Schützenanger gemiethet , hatten auch bereits Ver -

sammlungsgenehmigung seitens des Stadtraths in Händen , als auf ein -
mal eine Bekanntmachung des Schützenmajors Uhlig angeschlagen wurde ,
in welcher es hieß , „ daß auf dem Schützenplatz nur die

Schützen als Behörde gelten , die Polizei hätte da

gar nichts zu sagen , und da der „ Kerr " Major nicht um

Erlaubniß gefragt worden wäre , dürfte die Ver -

sammlung nicht stattfinde n. " Selbstverständlich kam denn

auch die löbliche Polizei nachgehinkt und verbot die Versammlung nach -
träglich . Wie uns nun von authentischer Seite mitgetheilt wird , soll
nächstens das hiesige P o l i z e i - I n st i t u t aufgetöst und dafür die

hiesigen Schützenkompagnien als städtische Polizeiverwaltung einrücken .
Als Polizeistadtrath hat man den Schützenmajor Th . Uhlig ,
als dessen Stellvertreter die „ W o l l - M a r i e " in ' s Auge gefaßt .
„ Marketenderinnen " als „pikante " Unterhaltung zum Nacht¬
dienst werden bereits in den Amtsblättern gegen hohen Lohn gesucht .
Tambours werden zurückgewiesen , da man mit der Zeit selbige selbst
stellen will . — Nicht wahr , Herr Uhlig ? —

- -
Am 1 1 . Juli sollte eine Arbeiterversammlung im Saale des „Deutschen

Hauses " stattfinden , welche namentlich für die Färberei - und Spinnerei -
Arbeiter bestimmt war . Zweck derselben war : Kürzere Arbeitszeit und

Erzielung höherer Löhne . Stimmung ausgezeichnet . Streik jeden -
falls unvermeidlich . Die Versammlung wurde wegen Ueber -

füllung verboten .
Gleichzeitig sind wir aber auch gezwungen , an alle Arbeiter ohne Aus -

nähme eine ernste Mahnung ergehen zu lassen . Wie Ihr wißt , haben
sich sämmtliche hiesigen Wirthe , welche größere Säle zur Verfügung
haben , verschworen , den Sozialdemokraten ihre Säle zu Versammlungen
nicht herzugeben . Es ist dies eine Handlung , welche unbedingt nicht unge -
straft bleiben darf , denn ohne das Geld der Arbeiter wären die Herren
Wirthe mit ihren Sälen längst , wo der Pfeffer wächst . Wir rathen
Euch deshalb : Meidet die betreffenden Sääle ; gehet nicht hin zu den

Herren Jäh ( Grünthal ) , Fuchs fWeintraube ) u. f. w. , sondern verzehret
Euer Geld und haltet Cure Vergnügen da ab ( dies namentlich denjenigen
Genossen zur Beherziguna , welche in Vergnügungsgesellschaften
sich befinden , da muß Alles gethan werden , um die Maßregelung zur
Wahrheit werden zu lassen ) , wo man Euch zu Volksversammlungen gern
sieht , und da heben wir namentlich Herrn Köhler im „ Deutschen Haus "
hervor . Ehre dem Ehre gebührt ! Nächstens mehr .

— Chemnitz , 2. Oktober . Wie ich soeben erfahren habe , fand die
14 Tage zuvor von Ihnen angemeldele Haussuchung bei unserem Ge-

»offen Z. statt , jedoch r e s u l t a t l o s. Derselbe war an fraglichem
Tag nicht zu Hause und fand in Folge dessen die Haussuchung nicht
ohne Gesetzverletzung von Seiten der Polizisten statt . Vier
Mann hoch, ohne Zeugen , ohne sich der allein anwesenden Frau gegen -
über zu legitimiren , stöberten sie in Wohnung und Gefchäftslokalitäten
herum . G>schäkts - und Familienbriese wurden von A bis Z gelesen ,
ohne auf die Reklamation der Frau zu achten , welche den Spürh - elden

wiederholt sagte , daß diese Briefe sie nichts angingen . ( Wurscht - )
Beiert hatte die Führung übernommen .

Z. hatte andern Tages eine Bestellung zum Amtsgericht und wurde

gefi agt , ob er mit einem gewissen Haug in Freiburg i. B. bekannt
und verschwägert sei . Tie Herren sollen nicht wenig erstaunt gewesen
sein , als ihnen Genosse Z. sagte , um was es sich handle und ihnen die
bereits ersetzte Nr . 35 vorlegte . Die Sache hatte sich natürlich sehr
schnell erledigt , da das Einzel - Abonnement des „ Sozial -
demokrat " gesetzlich erlaubt i st. Ueber die Bornirtheit einer

Staatsanwaltschaft muß man sich aber doch verwundern , die das nicht
weiß und heutigen Tags noch bei Briesabonnenten haussuchen läßt , deren

verschlossene Briefe sie selbstverständlich nur e r st i e b e r t haben
haben kann . Wenn ' s aus die Paar Blättchen bei den Herren ankommt ,
dann ist ' s gut . Mögen sie sich zeitweilig damit amüsiren , uns daran zu
erinnern , daß jeder gewissenhafte Sozialdemokrat stündlich des Weisheits -
spruches der Bourgeois eingedenk sein muß : „ Laß Dich nicht er -

wischen ! "

C. Td . Bon » Mai « , 11. Oktober . Der vergangene Sonntag brachte
die Polizei des deutschen Reiches nicht wenig in Aufregung . Ueberall
wurden nämlich Wahlmaniscsle der Sozialdemokraten gefunden ,
und nur in verschwindend wenig Fällen gelang es der heiligen Herman -
dad , einige Verbreiter zu erwischen . Die Razzia der Polizeibüttel auf
das Manifest war an einzelnen Stellen recht interessant , und ganz be-
sonders zeichnete sich wieder die B ü t t e l g a r d e der Herren Ehren -
Rumpf und Ehren - Blei in Frankfurt aus . Dort wurden
18 Genossen verhastet , von denen heute noch einige im Klapperfeld fitzen .
Der Schuft Rumpf hat die Leute in der ausgesprochenen Absicht einge -
steckt, um von ihnen Einiges über die „ geheime Verbindung " zu erfahren ,
die in Frankfurt existiren soll . Der Herr Polizeirath sucht einen z w ei -
ten Horsch zu erhalten und bedauert offenbar sehr , daß er so wenig
Glück damit hat . Der gute Herr meinte den Verhafteten gegenüber , er
habe schon vorher gewußt , daß die Vertheilung stattfinden solle ; auch
Zeit und Ort , von wo aus die Vertheilung erfolgen sollte , habe er ge-
wüßt , ja selbst die Kiste , in der die Manifeste angekommen , will der
Allwisser vorher gesehen haben . Daß sich unsere Leute durch derartige
Finten nicht fangen lassen , versteht sich wohl von selbst immerhin zeigt
dies Benehmen aber , wie erstaunlich dumin die Polizeiseelen sind .

Außer in Frankfurt fanden noch an einigen anderen Orten Verhaf -
tungen statt , doch erfolgte dort meistens nach Feststellung der Personalien
die sofortige Entlassung der Verbreiter . Wenn man bedenkt , daß das
Wahlmanisest in zirka zwei Millionen Exemplaren verbreitet wurde , so
muß man die „Findigkeit " der Polizei bewundern ; sie bekam kaum einige
Dutzend der Verbreiter und nur ebensoviel Exemplare des Manifestes in
ihre Finger , alle andern wurden an die richtige Adresse befördert und
dürften ihre Wirkung nicht verfehlen .

Daß mit der Verbreitung des Manifestes auch die Haussuchungen
wieder lebhafter werden würden , stand zu erwarten . Hunderte von
Durchstöberungen und Beschnüffelungen der Privatwohnungen und Sachen
sind in wenigen Tagen vorgekommen und durchweg hatte die Polizei Pech .
Sie fand nicht , was sie suchte ; es wollte sich gar kein Material für die

Geheimbundsanklage auftreiben lassen , und so herrscht denn bei allen
Polizisten ein arges Mißvergnügen , das sich in allerhand drolligen
Streichen Lust macht und die Genossen natürlich köstlich amüsirt .

An Vorkommnissen von Bedeutung dürste wohl nicht unerwähnt blei -
ben , daß Genosse Liebknecht in Mainz in der Stadthalle vor zirka
5000 Menschen das Programm der Partei in 2' ,�stündiger Rede besprach
und ganz besonders die Stellung der Partei der heutigen Produktions -
weise gegenüber klarstellte . In scharfen Zügen wies er auf die Krisen
hin und betonte , daß die Menschheit nicht früher sicher sei vor derartigen
Auswüchsen der privatkapitalistischen Produktion , als bis dieselbe a b -

geschafft und die sozialistische Produktion eingeführt sei . Merkwürdig
bei der ganzen Sache >oar übrigens , daß die Gegner behaupteten , Lieb -
knecht habe — vermuthlich weil er nicht geschimpft — „ gemäßigt " ge-
sprachen . Nun , uns kann ' s recht sein ; wir streiten nicht über „ gemäßigt "
und „radikal " ; es genügt uns , daß die letzten Konsequenzen unseres
Programms vor der Wählerschaft entwickelt wurden .

Born Saarbccken , Ende September . Wir haben hier bald alle
Tage Haussuchungen durchzumachen , auch sind verschiedene Maßregelungen
vorgekommen und noch zu gewärtigen . Trotzdem alleHaussuchun -
gen resultatlos waren , wurde heute ein Genosse in Saarbrücken

entlassen und ein zweiter wird wohl auch „springen " müssen . Wir sind
den Polizeichikanen hier ununterbrochen ausgesetzt , die Schutte
sorgen also fleißig für die zu unserm Kampfe hier besonders nützliche
Ausbreitung von Haß und Verachtung . Am Sonntag wurden 2000
Wahlmanifeste vertheilt , was in den drei Städten St . Johann ,
Saarbrücken , Malstatt - Burbach großes Aufsehen machte .
Drei Mann wurden beim Verbreiten erwischt .

Ueber eine Haussuchung muß ich noch bemerken , daß der Betreffende
in Gladbach in Westfalen auf Montage (?) war , weshalb zuerst in
Saarbrücken bei seiner Frau gehaussucht wurde . Dann wurde an die
Staatsretter nach Gladbach berichtet , aber zu unserer größten Freude
mußte die Schnüffelgarde mit langen Nasen abziehen . Bis jetzt haben
wir im Ganzen neun resultatlose Haussuchungen gehabt .
„Viel Lärm um nichts . " Wer den Vogel in ' s Knopfloch braucht , das
wird erst später klar werden .

Warnung .
Wir warnen unsere Genoffen hiermit vor einem gewissen Lutze ,

Bildhauer , angeblich aus Berlin ausgewiesen und auf der Flucht , welcher
unter betrügerischen Vorspiegelungen Gelver zu erschwindeln sucht . Er
soll sich nach Zürich wenden wollen . Weiteres folgt .

Huittuug .

Durch den Landesausschuß der deutschen Sozialisten
gingen für den W a h l s o n d ein :

Deutscher Verein Basel Fr . 16 40. Dtschr . Ver . Uster 710 . Dtschr .
Verein Oerlikon 10 —. Dtschr . Ver . Wädensweil 5 — Dtschr . Ver .
Locle 20 — . Dtschr . Ver . Glarus 20 — . Mitgliedschaft Schaffhausen
20 — . Mtgldsch . Biel 16 — . Mtgldsch . Basel 25 — . Deutscher Verein
Winterthur 10 — . Durch Sander , Zürich 2 — .

Summa : Fr . 151 50.

Für den W a h l f o n d per Conto Landesausschuß find auf
Zirkuläre eingegangen :

A. V. , Bern Fr . 20 — . Arbeiter aus der Werkstelle K. W. , Außer -
sihl 5 — . W. Bern 5 — . H. Oberstraß 5 — . I . R. Moos 1 — , gesam¬
melt bei einer gemüthlichen Zusammenkunst 4 50 . Arbeiterverein Velt -
heim bei Winterthur 20 — .

Summa : Fr . 60 50 .

Spezielle Abrechnung erfolgt später durch Zirkulär .

Für den Lan d e s au s s ch u ß :
E. Beck , Kassier .

Briefkafteo
d e r R e d a k t i o n : Gr . in P. : Für diese Nummer zu spät . Besten

Gruß ! — Dietzgen in Newyork : 8 und 9 dankend erhalten . —

Schöngeist in M. : Sie haben durchaus recht gehandelt . Im Roth -
falle sollen Sie sich über uns nicht zu beklagen haben . Nur immer feste
druff ! —

der Expedition : Ferd . : Bf . vom 12 erh. . wird besorgt . —

Fuchs : Adr . geordnet . Bf . am 13/10 . abgegg . Auszg . folgt . — Alte
Flagge : Bstllq . Fr . besorgt . — G. Sch . Liöge : Fr . 6 — Ab. 3. Qu .
erh . — Dr . G. A. B. : Fr . 12 25 f. Schft . erh . Mk. 2 — Rest u. Schft .
eingetroffen . — Viroflay : Bf . vom 6/1 0. hier . Doppelte Benützung
liegt an Zwischenhand . Bstllg . folgt . — Simson : R. war abbestellt .
Alles unterwegs . — Von U. : Fr . 1 — f. 2 Probehefte pr . Wfd . dkd.
erh . — Bingermann : Mk. 1 60 Ab. 4. Qu . erh . — Hansen : Mk. 3 72
f. Schft . erh . - Blschke B. P. : Fr . 10 96 Ab. 4. Qu . u. Schft erh .
Bstllg . fort . — Dtschr . Ver . L. F. Genf : Fr . 55 50 Ab. 3. Qu . erh . Weiteres

besorgt . - - b. - dr . M. : Beiorgt . Ob der Teufel die „Zerstreuten " oder
„ Gelehrten " vorzieht , wird sich zeigen , wenn ' s ans Holen geht . — 1871t . :
Mk. 27 — Ab. 3. Qu . erh . Adr . geordnet . Bfl . am 13/10 . mehr . —
L. Sch . D. : Mk. 1 50 Nachzhlg . pr . Porto 4. Qu . erh . — Oncel : Mk.
26 — a Cto . Ab. erh . — Schwäb . Heiland : Einspänner folgt . Nut
nicht bange . — L. T. W. : Ob Sie mit dem unbekannten Absen -
der bekannt oder verschwägert seien , frägt Sie das Amts -

gericht ? Auch nicht übel . — Arb . - Leseclub Lausanne : Fr . 29 15 Ab. 3.
Qu . u. Schst . erh . Fr . 2 50 an Arbst . abgel . — Blanc : Mk. 4 30 Ab.
4. Qu . erh . Weiteres besorgt . — Rebus : Mk. 6 — Ab. Juli erh . Bfl .
am 13/10 . geantw . — Wß. Z. : Fr . 2 — Ab. 4. Qu . erh . — Dr . H.
B. I . : Mk. 3 — Ab. 4. Qu . erh . — Feuerländer : Mk. 50 — baar
ä Cto . gutgeb . Mk. 10 — Ggrchg . beanstandet . Volksbuchhand -
lung hat Gegenrechnung . Bfl . mehr . — I . K. G. : öwfl . I 70
Ab. 4. Qu . erh . — Chicago : Mk. 10 — v. C. Michel u. L. Bach pr .
Wfd . dkd. erh . — Chicago : Mk. 41 — ( Doll . 10 50) bei der Chicagoer
„Arbeiter - Zeitung " eingegg . pr . A. Spieß dkd. erh . — Verrina : Mk.
573 60 Ab. 3. Qu . erh . Bfl . am 14/10 . mehr . — Philadelphia : ( Doll .
5 20) Fr . 26 — v. Mitgliedern d. Metallarbeiter - Union durch G. Fiedlet
pr . Usd. dkd. erh . — L. M. H. : Mk. 4 30 Abon . 4. Qu . erh . — F. H.
Ptdm . : Mk. 22 20 Ab. 4. Qu . erh . Adr . notirt — Michel Stieber :
Plk . 235 — ä Cto . Ab. ,c . erh . — C. Dbgu . PIki . : Ft . 60 — ä Cto .

Schst . ic. gutgebt . — I . V. Nuova Heloetia : Ft . 5 — Ab. 4. Qu . 84
u. 1. Qu . 85 eth . — Gr . i. M. : Mk. 4 30 Ab. 4. Qu . 1 20 Schft .
und Potto und 50 Psg . pt . Usd. dkd. erh . — Edelweiß K. : Mk. 1 30

Portozuschlag erh . Fr . längst fort . Liegt an Zwischenhand . — L. C. I . :
Mk. 5 — Ab. 4. Qu . »c. erh . Bstllg . folgt . — Landesausschuß Z. : Fr .
75 —, Mk. 2 63, Fr . 151 50 u. 60 50 p. Wahlfd . dkd. erh . S . Fdsquttg .
unter Luzifer — K. F. sowie Spezialquttg . des Landesaussch . — Rothet
Teufel : Mk. 12 30 Ab. 4. Qu . erh . Fehlendes recherchirt . — E. L. Ng. :
Mk. 3 90 zuzgl . 40 Psg . Strafporto pr . Abon . 4. Qu . verw . — Wim¬
bledon : Mk. 5 — pr . Wfds . v. H. Dalchow dkd. erh . — Paris : Ft .
10 — zum Gedenktag unserer Mutter von Max und Bodow pr . Wsd .
dkd. erh . Fr . 10 — Sängerklub - Abschiedsseier , Brafferie Ziesel , und Fr .
80 — v. Lesekub . — Prof . v. L. Z. : Fr . 10 80 Ab. 3. u. 4. Qu . erh .
— V. K. Aylle : Fr . 50 — ä Cto . Schft . eth . — W. A. B. : Ft . 3 40
ä Cto . eth . Bfl . Weiteres . — Fs . Libge : Ft . 12 — ä Cto . eth . —

Brüssel I . B. : Nachr . erh . Ersatz folgt . Adr . geordnet . — Laffalle : Mk.
30 — ä Cto . Ab. »c. eth . Bs. erw .

Anzeigen .
♦ Im Verlag von Conzett ät ' Ebner in Chur ist erschienen und

durch uns in Partien zum Preis von 25 Psg . zu beziehen :

Winke für die Agitation
und für das Verhalten vor den Behörden .
Die Schrift ist für alle in der Agitation thätigen Parteigenossen un -

entbehrlich ; sie gibt Winke über die Organisation und den gegenseitigen
Verkehr der Genossen , über ihr Verhalten vor Polizei und Gericht .
Ferner enthält sie die wichtigsten Bestimmungen des Sozialistengesetzes
über die Behandlung von sozialistischen Preßerzeugnissen , Vereinen
und Versammlungen , Geldsammlungen »c. Die wichtigsten Bestimmungen
der deutschen Versammlungsgesetze , des Preßgesetzes , das Reichswahl -

gesetz und das Reglement zum Reichswahlgesetz . Die wichtigsten Be -

stimmungen aus der Strafprozeßordnung über die Haussuchungen und

Beschlagnahme von Drucksachen , die Verhaftungen und Verhöre , Zeugen -
Vernehmungen ic. , und endlich eine Anleitung zur Ausarbeitung von

Wahlprotesten .
Die Expedition des „ Sozialdemoita t . "

»chwetz- ttsch « >zin «ffe »Ich -ftSdu <hdru«,r - t H»ttt »e- - ! -3llrt ».
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